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Weit in der Welt zerstreut lebt eine kleine Zahl einsamer Menschen, 
die mit heißem Bemühen ihre Denkselbständigkeit zu erhalten suchen; 
- um frei von Massenmeinungen den Urgrund des grauenhaften Ge- 
schehens unserer Zeit zu erforschen und über Mittel der Abhilfe nach- 
zusinnen. | : 

Sie stehen am Rande der Verzweiflung, denn der seit Jahrzehnten 
tobende Geltungskampf politischer Ideologien scheint unüberwindbar 
zu sein. Regierende und Regierte beharren in naturfremden Vorstel- 
lungen, denen alle Voraussetzungen eines Dauerwertes fehlen. Der 
seelische Motor der Menschen wird mit derartig hemmungslosen An- 
sprüchen des materiellen Rationalismus belastet, daß auch die be- 
scheidenste Hoffnung auf ein friedliches Privatleben unter den An- 
kündisungen neuer Katastrophen begraben zu werden droht. 

Jeder Nachdenkliche, der sich nicht geistig bevormunden lassen will 
und inmitten des blutigen Wettbewerbes der Massenmeinungen, mit 
Argumenten der aufklärenden Kritik eine Verständigung anstrebt, 
fühlt sich für seine Person seit 1933 so stark gefährdet, daß er bereits 
dadurch zum Verzicht auf irgendeine nützliche Beteiligung an poli- 
tischen Planungen ermahnt wird. Außerhalb brutaler Trieberfüllungen 
beraubt eine tiefe Resignation das Dasein jeglichen Lebenswertes. 

Das Wort Intellektueller erhielt allmählich den Klang einer Be- 
- schimpfung. Die großen Gemeinschaftsgebilde bezeichnen damit einen 
Menschentyp, der sich gegen die autoritativen Massenmeinungen 
wehrt, der die Begeisterung für Fetische ablehnt, der gegen die Auf- 
opferung von Menschenleben für Schlagworte zu reden wagt, der sich 
nicht uniformieren lassen will und durch Anmaßung von Kritikbefug- 
“nissen das Eindringen angeblich zersetzender Einflüsse begünstigt, 
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Das Streben nach Wahrheit und nach einer objektiven Betrachtungs- 
weise wird als unzulässig, unmoralisch oder staatsfeindlich angesehen, 
und wo bedeutende Denker oder Künstler auftreten, werden sie zu 
Propagandamitteln für kollektive Egoismen erniedrigt. Die geistigen 
Kräfte der Völker beginnen zu erlahmen oder bis zur Unerkennbar- 
keit zu verkümmern, und die Reserven an Wissensgut werden in rein 
taktischen Aufgaben vergeudet. Die Intellektuellen sehen sich von. 
aller tätigen Anteilnahme an Ereignissen ausgeschlossen, die dringend 
ihre Mitarbeit benötigen. Für die Einzelmenschen bleibt anscheinend 
nichts anderes übrig, als sich vom Strom treiben zu lassen, die Haupt- 
richtung bestmöglich auszunutzen und dabei än materiellen Vorteilen 
so viel als erreichbar an sich zu reißen, um ein unproduktiv gewordenes 
Dasein notdürftig von Tag zu Tag zu verlängern. 
Selbst die überzeugtesten Intellektuellen geraten in ernste Zweifel, 
ob nicht Essen und Trinken, Wohnung und Kleidung, Licht und Hei- 
zung wichtiger seien als alle Ethik und alle Erkenntnis. Tatsächlich 
würde dies eine Verwechslung von Ursache und Wirkung bedeuten, 
denn das gegenwärtige Elend beruht ja auf jener Hybris der spieß- 
bürgerlichen Nützlichkeit_ mit ihrer ungeheueren Anschauungs- 
vergiftung, die immer bei einem Mangel an seelischen Kontrollen auf- 
tritt. Bevor wir nicht ein Mindestmaß an Andacht gegenüber dem 
Selbstbestimmüngsrecht schöpferischer Einfälle zurückerlangt haben, 
wird auch die kleinste ökonomische Planung niemals dauerwertig‘ 
gelingen. 5 a5 BR: 
Ir dem Bedürfnis der unterschiedslosen Ausmerzung des intellek- 
_tuellen Gewissens sind sich offenbar alle Staatsideologien einig, so 
sehr sie sich auch gegenseitig hassen und bis zur Vernichtung be- 
‚kämpfen. Die wenigen nachdenklichen Menschen wandern ohne eine 
wirksame Schutzorganisation und zumeist auch ohne persönlichen 
Zusammenhang auf versteckten Seitenwegen, um ihre Sehnsucht 
nach absoluten Werten vor Profanierungen zu bewahren. Täglich 
fürchten sie, von den Schergen desfür sie jeweils maßgeblichen Massen- 
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regimentes. aufgespürt, gefesselt oder zu Handlungen verpflichtet zu 
werden, die sie nicht mit ihrem . Gewissen vereinbaren können. 
Schwerer als alle körperliche Not schmerzt sie ihr unstillbares Ver- 
langen nach harmonischen Verhältnissen, die Kraftlosigkeit ihrer 
Stimme, die Sinnlosigkeit des Geschehens und der Verlust des Be- 
griffes überparteilicher Gerechtigkeit. 

An diese Intellektuellen wende ich mich, weil ich ihnen zugleich 
mit einer sehr ernsten Warnung eine tröstliche Aufklärung geben zu 
können glaube. 


Ein Mensch, der aus innerem Bedürfnis den ihm wichtig erscheinen- 
den Problemen auf den Grund gehen möchte, um seine Überzeugungen 
mit bestmöglicher Gewissenhaftigkeit zu bilden, begegnet frühzeitig 
vielen unsachlichen und anfänglich unbegreiflichen Behinderungen. 
Er stößt an zahlreiche Vorurteile, an Anschauun gsverpflichtungen und 
an eine merkwürdige Feindseligkeit, die bereits durch einfache Frage- 
stellungen erweckt werden kann. 

Sofern er aufmerksam den Ursachen der Gefahr persönlicher Wahr- 
heitsforschung nachgeht, wird er feststellen, daß es sich in den sel-. 
_ tensten Fällen um ein Besserwissen der älteren Leute handelt, denen 
vielleicht törichte Wiederholungen überholter Problemstellungen 
lästig werden, sondern um die Tatsache, daß viele Probleme für be- 
stimmte Menschengruppen als unantastbar oder als endgültig ent- 
schieden erklärt worden sind. 

Bereits im Elternhause fängt dies mit festgelegten Meinungen be- 
züglich Gut und Böse mit dem Dogma von dem moralisch begründeten 
Vorrang der eigenen Familie an. Man verlangt eine Solidarität, die 
grundsätzlich ein objektives Nachforschen über diesen oder jenen 
Streitfall ausschließt. Es gilt geradezu als ehrlos, den Wahrheitskern 
einer traditionellen Familienanschauung ermitteln zu wollen. Jedes 
Bemühen um gründliche Erkenntnis wird. mit den Vorwürfen der . 
Unerzogenheit oder einer. Versündigung an der schuldigen Ehr- 
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furcht gegenüber den Eltern verurteilt und in die Heimlichkeit ge- 


drängt. 
Noch schwieriger gestalikt sich die Situation bei einem erwachenden 


Interesse’am öffentlichen Leben. Im allgemeinen ist ein Mensch von 
Geburt aus einer bestimmten Kaste zugeordnet, die eifersüchtig dro- 
hend auf die leisesten Regungen einer selbständigen Meinungsbildung 
achtet. Ganz gleichgültig, ob der Mensch aus dem Arbeiterstand er- 
wächst, ob er die Verpflichtungen einer adligen Herkunft übernehmen 
soll, oder ob er irgendeiner der vielen bürgerlichen Vorstellungswelten 
entstammt, regelmäßig muß er sich davor hüten, mit unbequemen 
Fragen die Einseitigkeit der Kasteninteressen zu durchbrechen und 
sich der Gefahr einer Diffamierung auszusetzen. Das geht so.weit, 
daß häufig auch schon die Sichtbarmachung eiyer überdurchschnitt- 
lichen Intelligenz als Verrat an der Kaste angesehen wird. Nachdenk- 
liche Leute gelten im voraus als unzuverlässig oder sogar gefährlich. 
Überall gibt es bestimmte Schlagworte, Katechismen, stereotype 
Redewendungen und häufig ganz- sinnlose ‚Greuelmärchen; deren 
Nachprüfung sehr schnell den Verdacht auf eine anfänglich gar nicht 
vorhandene gegnerische Einstellung bedingt. : 

Ebenso deutlich ist das Phänomen der geforderten Denkunfihig- 
keit im Bereich der organisierten Religionen. Jeglicher Zweifel, auch 
wenn er von dem Streben nach Vertiefung zeugt, ist von vornherein 
verwerflich und strafbar. Jedes Forschen auf neuen Bahnen, jede 
Kritik an offensichtlichen Widersprüchen, ja, das geringste Abweichen 
von streng vorgeschriebenen und häufig längst unanwendbar gewor- 
denen Formulierungen kann bei einer strengen Kirchendisziplin nicht 
allein den Verlust der Zugehörigkeit, sondern auch Haß, Yeuialaune 
und einen vernichtenden Bannfluch nach sich ziehen. 

Das sind die ersten Bekanntschaften mit der Massenpsyche, die 
stets auf eine geistige Entmündigung, auf eine Uniformierung der 
Meinungen und auf eine Behinderung der individuellen Entwicklung 
abzielt, in welcher Gemeinde sie auch immer erkennbar wird. 
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Daher ist es nicht erstaunlich, daß politische Staaten die eindring- 
lichsten Beispiele für die Tyrannis der Massenpsyche liefern. Wenn ein ° 
Mensch zur Zeit der deutschen Machtfülle öffentlich ausgesagt hätte: 

„Ich bin zwar ein Deutscher, aber ich habe mich auf Grund gewissen- 

hafter Nachforschungen davon überzeugt, daß die Franzosen bessere 

‚ Menschen sind, und daß die französische Staatsideein vieler Hinsicht 

den politischen Dilettantismus der Deutschen weit überragt‘‘, so wäre 

dies nicht mit eimem Achselzucken der Andersgläubigen und mit der 

selbstverständlichen Anerkennung persönlicher Meinungsbildung ab- 

getan worden. Es wäre auch keine ernsthaft sachliche Diskussion er- 
folgt, sondern die Verletzung des Nationalgefühls hätte eine lediglich 

- moralische Entrüstung erweckt. Objektivität ist unmoralisch, sowohl 

den eigenen Eltern als auch dem Vaterland gegenüber. Man kann 

sicher sein, daß nicht einmal Frankreich den Renegaten als Mitbürger 

willkommen heißen würde, denn schon der Anspruch auf selbständige 

Urteilsfindung wirkt verdächtig. Es ist bekannt, daß auch Konver- 
titen unter den katholischen Gläubigen keineswegs beliebt sind, ob- 
wohl der Religionswechsel die Garantie einer persönlich gewonnenen 
Überzeugung enthält und zugleich als Beweis der Opferwilligkeit be- 
sonders hoch bewertet werden sollte. Es kommt in der Praxis der 
großen Gemeinschaften nicht auf den Begriff der Gewissenhaftigkeit‘ 
an, sondern: weit mehr auf eine automatenhafte Zugehörigkeit und 
damit eine Zuverlässigkeit,-die grundsätzlich jede kritische Betrach- 
tung ausschaltet. 

Vielen deutschen Intellektuellen ist es nach der Überrollung unver- 
ständlich geblieben, warum die Alliierten so wenig Unterschiede in 
der Behandlung der Besiegten machten, und zwar durchaus nicht 
spontan aus einem begreiflichen Haß, sondern systematisch auf Befehl 
von oben und gegen die Neigung. zur Fraternisierung auf. beiden 
Seiten. Der Nachweis gewissenhafter Gesinnung unter den Deutschen 
war unwichtig. Es ließ sich bei den Militärbehörden sogar eher eine 
Bevorzugung von Menschen ohne innere Überzeugung vermuten, die 
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durch kein Stilgefühl gehemmt wurden und vorbehaltlos Gehorsam- 
keit versprachen. Die Begründung dieses auch rechnerisch sicherlich 
kaum. vorteilhaften Verhaltens, das zu einer Verschüchterung des 
besten. Willens und einer nachhaltigen Enttäuschung wertvoller 
Kräfte geführt hat, liegt weder in der Unkenntnis der Sachlage noch 
in personellen Schwierigkeiten, sondern in dem massenpsycholo- 
gischen Instinkt, der außer der programmatischen Bestrafung von 
Kriegsverbrechern eine Ausschaltung der Denkselbständigkeit und 
der intellektuellen Diskussion verlangte. Alle deutlich aktivistischen 
Elemente wurden davon betroffen, auch wenn sie sich in der Nazizeit 
vorwurfsfrei verhalten hatten. Das Recht, sich zu den Vorgängen zu 
distanzieren und sich auf eine neutrale Stellung zurückzuziehen, wird 
ohnehin nie anerkannt, und deshalb blieben Herkunftsangaben, 
äußere Zugehörigkeitsmerkmale und Anzeichen der Wohlhabenheit, 
Unabhängigkeit oder auch nur der Ungestörtheit die hauptsächlichen 
Belastungsmomente. u; 

Die Gemeinschaftsgebilde, wie Staaten, Religionen, Kasten bis zu 
harmlosen Vereinen und Familienbegriffen verraten durch die un- 
geistige Willkür der Massenpsyche ihre Wesensart als lebendige eigen- 
. süchtige Organismen. Sie sind unmittelbar mit großen Raubtieren zu 
“vergleichen, die alle ihnen unterworfenen Menschen wie in Zellen- 
staaten einordnen und sie durch eine gemeinsame Seele und durch 


einen ‘selbständigen Massenverstand zweckdienlich zu beherrschen . 


suchen. Das gilt natürlich immer nur in den ihnen zugeordneten 
Interessensphären, so daß der einzelne Mensch auf verschiedenen 
Ebenen verschiedenen Verkörperungen gleichzeitig angehören kann. 
Es ist zum Verständnis der heutigen Zeit ungemein wichtig, daß man 
sich die militanten Gemeinschaftsgebilde eindeutig als selbständige 
. Lebewesen vorstellt, die sich aus Massenmenschen zusammensetzen 
und genau wie tierische Organismen handeln. Das ist keine bloße 
Arbeitshypothese, sondern grausame Wirklichkeit. Die naturhafte 
Feindschaft, die diese Massenlebewesen gegenüber jeden Anspruch 
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auf Unabhängigkeit der Urteilsfindung fühlbar machen, ist die Haupt- 
ursache für die grauenhafte Situation, in die sich die Intellektuellen 
heute eingekerkert wissen. Leider ist es nicht einfach damit getan, 
daß man sich oppositionell einem individuellen Egoismus verschreibt 
und die Großorganismen summarisch ablehnt. Niemand kann den 
Bindungen von Familie, Staat, Religion und ähnlichen Gemein- 
schaften gänzlich entsagen, indem er sich ihrer objektiv nicht vertret- 
baren Zielstrebigkeit bewußt wird. Von den vielen Familien, Staaten 
und Religionen auf Erden kann kein einziger Begriff einen wirklichen 
Vorrang dauerwertig und mit Maßstäben der kritischen Vernunft 
rechtfertigen, und trotzdem würde ein Mensch gänzlich ohne Ver- 
pflichtungen und ohne Einordnung in Großorganismen sehr bald 
seinerseits auf die Stufe von Raubtieren zurücksinken. 

So sehr man sich in Diskussionen darum bemühen möchte, sogar 
den eigenen Eltern gegenüber einen .vorurteilslosen klaren Blick zu 
behalten, so sehr man die Denkeinseitigkeit vaterländischer Begeiste- 
rung um der Wahrheit willen zu überwinden trachtet und sich auch 
nicht durch seine Gläubigkeit hinsichtlich kirchlicher Unzulänglich- 
keiten täuschen läßt, so bleibt eben doch noch ein Gefühl mit- 
bestimmend, das die Zuständigkeit des Verstandes abgrenzt und stets 
ein gewisses Maß der Unterworfenheit unter eine Massenpsyche an- 
zeigt. 

Die Aufteilung der Menschheit in Intellektuelle und Massen- 
menschen bewegt sich auf einer langen Stufenfolge von Mehr und 
Weniger der Denkselbständigkeit. Außerdem kann man beispiels- 
weise in politischen Fragen zu einer großen Objektivität befähigt sein 
und gleichzeitig in Gebieten der Kunst, der Mode, der Geisteswissen- 
schaften oder der Religion einer typischen Massenmeinung unter- 
liegen. Keinem Menschen ist es gegeben, sich vollständig von einer 
entmündigenden Einordnung in eigenlebendigen Gemeinschaften zu 
befreien, denn es gehört zur Natur aller Lebewesen, eine organische 
Komposition aus Teilen zu bilden, wie auch als organischer Bestand- 
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ei in irgendwelchen ‚übergeordneten Gemeinschaften, d.h. Groß- 
organismen Schutz zu suchen. ; 
Entscheidend ist lediglich, ob man sich dieser Tatsache bewüßt ist 


“ „und eine gewisse Toleranz aus dem Wissen gewinnt, d. h. auf eine Ver- 


allgemeinerung der persönlichen Überzeugung in Dingen des Gefühls 
verzichtet, oder ob man eine Massenmeinung mit der törichten Be- 
hauptung einer objektiven Wahrheit vertritt. - ° 

Die deutschen Intellektuellen sind gegenwärtig mehr denn jemals 
bereit, die Bedingtheit der vaterländischen Verpflichtung zu disku- 
tieren, da sie vorläufig noch nicht wieder den Vorwurf des Verrates 
befürchten müssen. Der Großorganismus des politischen Deutschland 
ist in seiner sichtbarlichen Struktur zusammengebrochen. Er besitzt 
auch keine moralische Strafgewalt mehr, und er gestattet daher der 
Kritik eine Resonanz, die ehedem unvorstellbar war. 

„Heute ist es bequem und ungefährlich, das Bekenntnis der Minder- 
wertigkeit des deutschen Volkes abzulegen oder jedenfalls die Un- 


'sinnigkeit eines Vorranges zuzugeben, doch diese Pseudo-Objektivität.. 


aus Opportunismus ist kein Kennzeichen der Intellektuellen, sondern 
der haltlos gewordenen und stets unselbständig urteilenden Massen- 
menschen, die unter einem wechselnden Druck stehen und vorläufig 
noch vergeblich umherirren, um einen neuen ideologischen Kristalli- 
satioanspunkt zu finden. 

. Die Gewissensmenschen leiden in einem doppelten Sinne. Sie sehnen 
sich nach einer Gerechtigkeit, die über allen Staatsinteressen steht. 
Sie erhoffen eine Weltordnung, die für jede Spannung politischer oder 
materieller Interessen ein harmonisches Gleichgewicht gestattet. 
Aber trotzdem können ihre Gefühle nicht die einseitig innere ‚Ver- 
bundenheit mit dem verelendeten Vaterland leugnen, und sie weigern 
sich, fahnenflüchtig zu werden. Ebenso wie die Vernunft sehr häufig 
nicht die Regungen der Liebe umzustimmen vermag, so ist auch der 
Schmerz über die Diffamierungen der Heimat, über die Unzulänglich- 
keit der gegenwärtigen Regierungen, über die sittliche Entartung der 
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Mitbürger und über den Dilettantismus Ihrer politischen Konaeb: . 
tionen quälender als zuvor. © 

‚ Wieviel leichter war es zur Zeit der Herrschaft Hitlers, sich vor- _ 
behaltlos zu allen staatlichen Planungen zu distanzieren. In dem un- 
geheuerlichen Konflikt zwischen der Heimatliebe und dem Haß gegen 

‘die amoralische Überheblichkeit des nationalsozialistischen Heimat- 
begriffes gelangten viele aufrechte Patrioten zu der Überzeugung, 

daß Deutschländ nur noch durch das Reinigungsbad eines politischen / - 
-oder militärischen Zusammenbruchs gerettet werden könnte. Man 
wartete sehnsüchtig auf das Eintreffen der Eroberer, von denen 
man die Neueinführung der verlorenen ethischen Grundbegriffe 
erhoffte. 

Andere wiederum, die bis zum Ausbruch des Krieges die größte 
Zurückhaltung hinsichtlich einer Beteiligung an den Idealen des - 
Dritten Reiches beobachtet hatten, wurden im Augenblick der mili- 
tärischen Gefahr des Deutschen Reiches schwankend. Schließlich 
gaben sie dem Grundsatz nach, daß die sittliche Pflicht der Landes--- 
verteidigung nicht einmal durch eine verbrecherische Regierung enj- 
kräftet werden kann. Sie glaubten wohl, daß die Not ohnehin sehr 
bald die wertvolleren Kräfte der Nationan die Führung bringen würde. 
Erst allmählich wurden sie sich der unausbleiblichen Enttäuschung 
bewußt, ohne indessen aus Stilgefühl den verlorenen Posten aufzu- 
geben und zum Landesverräter werden zu wollen. 

Die Bejahung der Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft braucht 
keineswegs die Abstempelung zum entmündigten Massenmenschen zu 
bedingen. Man kann einen Menschen liebhaben, auch wenn man weder . 
seine Schwächen verleugnet, noch das Recht auf ihre kritische Er- 
forschung mit erzieherischen Absichten aufgibt. Diese Einstellung 
.„ inag häufig schmerzlicher sein, als eine patriotische Unnachdenklich- 
keit, aber das tiefinnerlichste Ergriffenwerden ist für alle ernsten 
Probleme des Lebens die Vorübung zum Eintritt in das unabhängige 
Reich des Geistes. 
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Ganz anders handelt der Massenmensch. Er ist denkfaul. Er beharrt 
auf der ihm auferlegten Anschauungsweise mit dem Selbstbetrug 
einer heiligen Überzeugung. Kritisieren und Zweifeln sind ihm so sehr 
verhaßt, daß er sofort mit moralischen Verdächtigungen antwortet, 
ohne auch nur die bescheidenste sachliche Erörterung oder ein Ein- 
gehen auf Argumente zu billigen. Er lehnt jede persönliche Verant- 
wortung mit dem Hinweis auf eine Verpflichtung ab, und etwaige 
Gewissensregungen werden durch das Bestreben aufgehoben, sein 
Selbstgefühl durch eine Massenmeinung und ihre Macht gedeckt zu 
wissen. - 

Es ist gleichfalls zwecklos, ihn durch praktische Erfahrungen be- 
lehren zu wollen. Die letzten Jahre des Dritten Reiches haben zur 
Genüge bewiesen, daß es für die Massenverdummung kaum eine 
Grenze gibt. Auch heute nach’ dem Zusammenbruch kommt der 
Massenmensch keineswegs zu einer selbsterzieherischen Einsicht, denn 
er begreift das Geschehen viel zu wenig. Er sucht sich einfach den 
‘ neuen Verhältnissen mit der Beteuerung guten Willens anzupassen, 
wobei es ihm gleichgültig ist, ob er damit die totale Umkehr einer vor- 
her heilig genannten Überzeugung zugeben muß. In politischen 
Dingen ist er weitgehend knetbar. Findet er die Möglichkeit einer 
neuen Einordnung, so schüttelt er die Vergangenheit mit dem Nach- 
weis des Betrogenseins ab. Andernfalls rettet er sein kollektives Selbst- 
bewußtsein mit der Erfindung einer neuen Dolchstoßlegende, um eine 
Restauration vorzubereiten. Die Besserwisserei der Intellektuellen ist 
ihm unerträglich, auch wenn sie die Entwicklung richtig vorausgesagt 
- haben. Alle Liebesmühe um wirkliche Aufklärung ist vergeblich, und 
auch die härtesten Dragonaden der Sieger werden bei dem instink- 
tiven Ausweichen der denkunselbständigen Untertanen keinen Dauer- 
erfolg finden. Im Gegenteil, die Massenmenschen, die ihre gedankliche 
Entlastung in einer Gemeinschaftsideologie erfahren hatten, werden 
nach deren Verlust sehr deutlich bestrebt sein, ein neues Idol für ihr 
Glaubensbedürfnis zu gewinnen, ohne das sie existenzunfähig sind. 
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Die Problematik des Daseins ist vıel zu groß für sie, um damit als 
Einzelwesen gedanklich fertig werden zu können, und wo sich ihnen 
auch immer eine Gelegenheit zum Ankristallisieren bietet, sofern der 
Kern nur einigermaßen ihren gewohnten Vorstellungen mit An- 
knüpfungspunkten an eine schönere Vergangenheit gerecht wird, 
greifen sie sofort mit dem üblicherweise stark herabgesetzten Kritik- 
vermögen ihrer Triebhaftigkeit zu? 

Die Unentbehrlichkeit einer ideologischen Autorität ist für sie 
genau so groß wie der Triebwillen bis zur kleinsten Gemeinsamkeit. 
Das gleiche Naturgesetz, das den Mann im Falle eines Frauenmangels 
schließlich mit minderwertigen Weibern vorlieb nehmen läßt, diktiert 
auch die Hingabe an ein politisches Gemeinschaftsideal, wobei eine 
gleichartig sexuell zu nennende Not selbst solche bedenklichen Symp- 
tome übersehen läßt, wie sie der Nationalsozialismus von Anfang an 
deutlich zu erkennen gab. 

Man möge sich keiner Täuschung hingeben.und behaupten wollen, 

daß die Deutschen eine spezielle Schwäche in dieser Richtung bewiesen 
haben. Die Geschichte zeigt viele Beispiele ähnlicher Geschehnisse, 
und Völker, die keinen Kompositionstrieb dieser Art zeigen, drohen 
‘zu zerfallen oder in größeren Gemeinschaftsideen aufzugehen. Die 
letzten drei Jahrzehnte haben eigentlich nichts anderes gebracht, als 
eine ziemlich genaue Wiederholung der Ereignisse in Frankreich seit 
dem Ausbruch der großen Revolution. Die Gleichartigkeit des Ab- 
. gleitens in eine verbrecherische Hemmungslosigkeit unter der Devise 
einer neuen Weltordnung, sowie das Pendeln zwischen unzulänglichen 
Volksvertretern und Despoten ist unverkennbar. Es dauerte fast ein 
Jahrhundert, bis die französische Volksgemeinschaft den Zustand des 
Ausgeglühtseins erreichte. 

Offenbar muß jeder Staat ausnahmslos mindestens einmal im.Ver- 
lauf seines Daseins eine solche grauenvolle Entwicklungskrise durch- 
machen, in der-er einen übermäßig gewordenen Energievorrat ver- 
schleudert, um ein neues Gleichgewicht zu ermöglichen. Auch die ge- 
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schichtliche Liste der Cäsaren beweist eine Naturgesetzlichkeit, die 
durch die Triebhandlungen einer geistig nicht zurechnungsfähigen 
Menschenmasse zum Ausdruck kommt. Es sind die gleichen Personen, 
die gestern: hosiannah! riefen, und heute: kreuzige ihn! Der Berufene 
aber urteilte: Herr, vergib ihnen, denn sie wissen nicht, was sie tun. 

Auch bei den zur Zeit glücklichsten Staatsgebilden kann nach- 
gewiesen werden, wie sehr die massenpsychologisch dirigierten Volks- 
instinkte bis in die Staatsführungen eingreifen und sie durch Denk- 
zwang daran ‚hindern, unmittelbar den geraden Weg der Zweck- 
mäßigkeit zu beschreiten. : 

Das deutsche Volk hatte seit der Scheidung von einer über zwei- 
tausend Jahre alten dynastischen Tradition im Jahre 1918 noch kein 
legales Heiratsangebot brauchbarer Art erfahren. Deshalb bescherte - 
ihm sein allmählich bis zur Blindheit gesteigertes Anlehnungsbedürfnis 
schließlich den gründlichen Reinfallmit einem politischen Hochstapler. 
Dieser typische Fall einer Triebbehinderung wird sich dauernd wieder- 
holen, wenn keine legale Wunscherfüllung gestattet werden sollte. 
Ein Volk ohne eine Regierung, die seinem Gefühl entspricht, ist wie 
ein weibliches Wesen voll sehnsüchtigen Verlangens. Es sucht ein 
Herrentum zur befruchtenden Ergänzung und wenn ihm dies versagt 

- wird, entsteht die Gefahr der Hysterie mit allen peinlichen Folgen. 

Die notwendige Trennung von dem unwürdigen politischen Ehe- 
partner war ohne energischen Eingriff von außen her nicht möglich, 
und es ist begreiflich, daß die glücklicheren Eheleute zumeist höheren 
Alters rundherum nicht nur dem Hochstapler mit seinen betrüge- 
rischen Verführungskünsten, sondern auch seinem moralisch ver- 
gewaltigten Opfer einen Schuldanteil zuordnen. Die Entgleisungen 
der Triebliebe werden in den wenigsten Familien als Entschuldigung 
anerkannt. j 

Das Problem der Diffamierung möge undiskutiert bleiben, denn 
dabei müßte die Frage nach der Zweckmäßigkeit einer Scheidung von 
dem früheren dynastischen Gatten und die seitdem tatsächlich nicht 


- 


14 


mehr bestehende Wahlfreiheit hinsichtlich einer autoritativen Re- 
gierungsform erörtert werden. Die Zwangslage gab den illegalen Kan- 
didaten alle Chancen, denn widerwillig eingegangene Ehen, wie sie 
sich z. B. mit der infantilen Demokratie als Zwischenlösung ergeben 
hatte, sind selten aussichtsreich. Auch gutes Zureden oder argu- 
mentives Aufdrängen einer empfehlenswerten Selbstgenügsamkeit 
spiegeln in der Regel weit mehr den persönlichen Geschmack der wohl- 
meinenden Berater, als es der Befriedigung eines Triebverlangens 
.dienlich sein kann. In der Liebe pflegen Vorschriften oder Verbote 
das oppositionelle Verhalten zu stärken, und jeder Mensch wie jedes 
Volk kann dauerhaft nur auf eine seiner eigenen Neigungen entspre- 
. chenden Fasson selig werden. 

Damit soll vor allem gesagt sein, daß die heute geübten rechne- 
rischen Planungen an den massenpsychologischen Gegebenheiten . 
gänzlich vorbeigleiten. Die Triebnatur läßt sich nicht vergewaltigen, 
und nur eine auch gefühlsbefriedigende Lösung wird das Hauptziel 
erreichen lassen, nämlich den Schutz der Nachbarn vor neuen Un- 
ruhen. Ungebundene Energien sind stets erfinderischer, unangreif- 
barer und daher gefährlicher als eine gesunde Staatskomposition, 
deren Nervenstränge kontrollierbar bleiben. 

Die meisten Intellektuellen verfallen dem gleichen Irrtum wie ‚die 
derzeitigen politischen Lehrmeister, die sich einer eigenen. aus- 
gereiften Gemeinschaftsform erfreuen, ohne den relativ geringen An- 
teil des Intellekts an ihrer langjährigen Entwicklung einzusehen, 
Wenn wissenschaftliches Studium und vernunftsgemäße Erwägungen 
zu einer dauerwertigen staatlichen Verfassungsbildung helfen sollen, 
so muß in erster Linie die Massenpsychologie herangezogen werden, 
die das Wesen der Volksnatur mit allen ihren Triebgesetzlichkeiten 
erforscht, um eine gärtnerische Methode zu ermitteln. Bei der Züch- 
tung und Erziehung von Pflanzen kann man auch nicht einfach von 
Idealvorstellungen ausgehen, sondern man muß seine Kenntnis von 
der Pflanzennatur zu erweitern suchen, um Möglichkeiten einer zweck- 
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sich genau so wie pflanzliche oder tierische Organismen, und deshalb 
führt die Willkür der rechnerischen Vernunft mit einer fürchterlichen 
Regelmäßigkeit zu katastrophalen Zielumkehrungen. i 

Die Bausteine eines Staates werden aus Massenmenschen ge- 
wonnen, und die jeweils besonderen’ Lebensbedingungen der Bau- 
steine begrenzen die Möglichkeiten der Staatsform, Intellektuelle sind 
zumeist Individuen, die durch ihre Denkselbständigkeit und durch ihr 
Verlangen nach einer übernationalen Objektivität ihren Massen- 
instinkt überwinden wollen. Sie haben den Anspruch verloren, ihre. 
Neigungen und Triebregungen mit dem Recht auf Verallgemeinerung 
zu verbinden oder sie als Beispiele für die Wünsche der Volksmassen 
heranzuziehen. 

Es ist ein uralter Fehler allen Menschen, sich bei politischen Vans 
träumen mit einer Mehrheit der Mitmenschen zu identifizieren .und 
hierfür die gleichen Gefühle oder Neigungen vorauszusetzen, die sie 
selbst-zu einem idealisierten Gemeinschaftsbild veranlaßt haben. Die 
schönsten Konstruktionen der Geschichte erwiesen sich als Utopien, 
weil ihre Erfinder die Mitmenschen sich ähnlich glaubten und von 
ihnen den gleichen Opfersinn, die gleiche Bescheidenheit sowie die 
gleichartigen Abgrenzungen des privaten Lebensraumes verlangten, 
zu denen sie sich entschlossen hatten. Das von Intellektuellen er- 
sonnene Programm einer totalen Gleichheit und Brüderlichkeit wider- 
spricht unmittelbar dem naturgesetzlichen Trieb, der die Staaten- 
“ bildung für die Massenmenschen mit ihren zahlreichen Abstufungen 
der Denkunfähigkeit und Bewußtseinstrübung überhaupt erst lebens- 
notwendig gemacht hat. Die erfahrungsfremd aufgestellte Theorie, 
die nicmals verwirklicht werden konnte und auch niemals verwirk- 
licht werden wird, ist ein gutes Beispiel für die Gefährlichkeit von 
Ideenorganismien, die Selbstzweck geworden sind und Ströme von 
Blut verschuldet haben. 

Ließe sich das Kompositionsgesetz der sungen Struktur 
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aufheben, so gäbe es auf Erden nicht nur keine Völker, sondern über- 
haupt keinen Lebenstrieb mehr. 

Wie viele Philosophen haben sich darum bemüht, ı eine nützliche 
und zugleich friedliche Weltordnung mit zahlreichen bewunderungs- 
würdigen Moralvorschriften vorzubereiten! Die Intellektuellen ge- 
winnen daraus tiefe Erkenntnisse und große künstlerische Genüsse, 
aber mit der profanen Praxis hat dieses Konstruieren nichts zu tun, 
eben weil das ungeistig-naturhafte Element in der Menschheit über- 
mächtig ist und nach Naturgesetzlichkeiten ein Ausleben sucht, das 
keine Ethik ersetzen und auch niemals beherrschen kann. Das geistige 
Dasein und das Triebdasein gehören zweierlei Welten an, in denen 
unterschiedliche Gesetze herrschen. 

Die Intellektuellen würden sich viele Enttäuschungen ersparen, 
wenn sie es endgültig aufgeben würden, ihre eigene Wesensart zum 
Vorbild oder Ausgangspunkt für eine Weltordnung zu machen. Sie - 
wollen ja im Grunde nur in Frieden gelassen werden, um sich in einem 
gesicherten Rahmen produktiv zu beschäftigen. Ihre triebhafte 
Anteilnahme an dem Staatsegoismus oder ganz allgemein an einem 
Staat als Selbstzweck ist ja doch nur gering, viel geringer, als z. B. 
bei den unternehmerischen Organkräften, die eine Hauptstütze der 
Staaten bilden, da sie die Substanz sammeln, von der alle Glieder 
leben. .. 5 

Es wird viel davon gesprochen, daß di Intellektuellen die Ver 
pflichtung haben, auf eine Verhinderung der raubtierartigen Gefähr- 
- lichkeit eines Staatsorganismus zu achten. Das ist leichter erdacht als 
getan. Da schon eine in sich selbst genügsame Gemeinschaft nur ein 
gewisses Maß an Kritik gestatten kann, um nicht durch eine Hyper- 
trophie der Verstandeskräfte lebensunfähig und triebschwach zu 
werden, so darf ınan sicher sein, daß gerade in Krisenstimmungen, 
also wenn eine Beratung besonders wichtig ist, die Intellektuellen sehr 
schnell den Übermut ihres Eingreifens in Naturvorgänge an ihrem 
Leibe büßen müssen. Die Konflikte, die jeder einzelne zwischen der 
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Stimme der Vernunft und seinen Triebsehnsüchten häufig verspürt, 
werden in Großorganismen mit einem Radikalismus ausgetragen, der 
stets das gleiche Endergebnis bringt: die Verfolgung und Vernichtung 
der Gewissensverkünder, ohne erkennbaren Nutzen eines etwaigen 
Opfertodes. _ 

_ Der echte Intellektuelle eignet sich ganz und gar nicht zum Mär- 
tyrer. Um den Tod zu suchen und sich für eine Idee zu opfern, bedarf 
man einer massenpsychologischen Ergriffenheit, und ein solches Ver- 
halten ist mit der Forderung eines geistigen Eigenlebens unvereinbar. 
Wahrscheinlich werden viele Menschen, die ihr Leben für ihre Über- 
zeugung hingaben, zu den Intellektuellen gerechnet, aber es ist not- 
wendig, zwischen Unentrinnbarkeiten des Schicksals, deren Erkennen 
einstmals Sokrates den Tod überwinden ließ, und der Leidenschaft 
eines ideologischen Glaubens zu unterscheiden, denn im letzteren 
Falle sind die großorganistischen Bindungen unabweisbar. 

Gibt es also keine Möglichkeit, die Staatsgebilde intellektuell zu 
beherrschen ? Bleibt die Anwendung der Vernunft in Gemeinschafts- 
problemen gänzlich ausgeschlossen ? Diese Frage, die im Hinblick auf 
die hirtenlose Herde der deutschen Volksreste täglich von vielen In- 
tellektuellen gestellt wird, braucht keineswegs verneint zu werden, 
aber sie führt zur „Naturwissenschaft‘ und damit in die Entwick- 
lungsgeschichte der Großorganismen. h 

Offensichtlich sind von jeher alle Staaten und Völker von einzelnen 
überragenden Staatsgründern zusammengefaßt und auskomponiert 
worden. Wenn neue Völker aus dem Dunkel auftauchten, so bewiesen 
sie wahrscheinlich ausnahmslos mit ihren Führerpersönlichkeiten und 
den Legenden ihrer Stammväter die Tatsache ihrer schöpferischen 
Entstehung durch ein Königtum, das entweder mit hohenpriester- 
lichen oder mit gewalthaberischen Befugnissen eine intellektuelle 
Herrschaft ausübte. Die Völker waren demnach anfänglich nur die 
Gefolgsleute, leibeigene Besitztümer oder gehorsame Arbeitsinstru- 
mente ihrer Herrscher, die eine eigene Denkselbständigkeit unbe- 
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hindert zur Geltung bringen konnten. Die allmählich zunehmenden 
Ansprüche der Untertanen auf ein gewisses Privatleben verminderten 
die Befehlsgewalt ihrer Souveräne, so daß Spannungen auftraten, die 
eine Rechtsordnung nötig machten, und den Begriff des Volkes mehr 
und mehr zum Selbstzweck werden ließen. Auch der Herrscher wurde 
wie ein Organ eingeordnet, und das Ganze stufte sich in einer Hier- 
. archie von Gruppen ab. Die tausendfältigen Wandlungen, die das 
Hin und Her der inneren Kräfteverhältnisse verursachten, bilden die 
Geschichte der menschlichen Gesellschaft. Das theoretische Extrem 
_ zum Ursprung der Gemeinschaften liefert die Idee der Volksherr- 
schaft ohne König oder ohne eigenwillige Führungsinstitution. In der 
Praxis ist diese Idee unausführbar, weil damit nicht allein der letzte 
Rest an Intellekt verlorengeht, sondern weil der Volksorganismus, 
zugleich seine kompositorische Seele einbüßt und daher zerfällt. Bei- 
spiele hierfür geben die Pöbelaufstände und die sporadisch gebildeten 
Massenballungen, die sich trotz ihrer verheerenden Wirkungen schnell 
wieder zu einem Nichts auflösen. 

Die Triebnatur eines lebensfähigen Großorganismus bedarf genay 
so wie der einzelne Mensch nicht nur des Verstandes, sondern viel mehr 
noch einer Seele, die den organischen Aufbau der Staatsstruktur nach 
‚zwar unbegreiflichen, aber deutlich sichtbaren Naturgesetzen anleitet. 
Es ist niemals eine lebendige Volksgemeinschaft denkbar, die nicht 
mit zahlreichen Abstufungen und Organaufgaben eine Art Hierarchie 
darstellt, deren variabler Kopf und deren invariable Seele mit einer 
Gruppe bewußt oder unbewüßt bevorrechtigter Menschen zum Aus- 
druck kommt. Jedes lebende Gebilde und auch jeder Großorganismus 
gehorcht dem Vorbild des animalischen Körpers, ‚dessen Lebens- 
fähigkeit ebenfalls von einer ausreichenden Beherrschung aller Glieder 
durch Kopf und Seele abhängt. 

Die Menschen in den Gemeinschaften werden wie die Zellen eines 
Menschen im Stoffwechsel abgelöst, und ohne den Bestand einer ima- 
ginären Seele würde aller Zusammenhalt sofort verlorengehn. 
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. Der dämonische Charakter der Kollektiv-Lebewesen wurde im 
Verlauf der Menschheitsgeschichte oft genug deutlich den nachdenk- 
lichen Beobachtern vor Augen geführt. Vor allem zeigen sie alle Merk- 
male der Ausentwicklung, der Beeinflußbarkeit durch ihre Ernährung 
mit Menschenmaterial, des Alterns und der Abhängigkeit vom Lebens- 
raum, wie dies üblicherweise dem Begriff eines Lebewesens zuge- 
sprochen wird. Dadurch entsteht eine Vielartigkeit der Erscheinungs- 
formen, die unbegrenzt zu sein scheint, aber tatsächlich in dem engen 
Rahmen der allgemeinen Lebensgesetze befangen bleibt. Ohne das 
Direktionszentrum eines Kopfes, ohne eine organische Strukturidee 
und vor allem ohne die Beharrlichkeit eines seelischen Ego gibt es 
keine Gemeinschaften. 

Es braucht nicht immer ein einzelner Staatsmann zu sein, der die 
verstandesmäßige Leitung eines Volkes ausübt und die Untertanen 
zum Zweck der Zieleinheitlichkeit in Gemeinsamkeiten des Lebens- 
kampfes beherrscht, Es braueht auch keineswegs ein König zu sein, 

. der dynastisch die Unveränderlichkeit des "seelischen Gefüges eines 

- „ Volkes gewährleistet. In den klassischen Republiken Griechenlands 
und Roms war es das Kollektivkönigtum einer Aristokratie oder eines 

- Senatorenstandes, das die massenpsychologische Stabilität ergab. 
Die Republik Venedig hat mit vierzig und später fünfzig Familien 
als seelisches Organ Jahrhunderte überdauert. Hinsichtlich der Ge- 
hirnarbeit scheinen indessen die wirkungsreichsten Taten eines Volkes 
und auch die größten schöpferischen Leistungen in Kunst und Wissen- 
schaften unter der Regierungshoheit von Einzelpersönlichkeiten voll-' 
bracht worden zu sein, unter deren Schutz auch die Intellektuellen 
gelegentlich ihre glücklichste Entfaltungsmöglichkeit gefunden haben. 

In modernen Staaten ist es manchmal nicht leicht, eine Führungs- 
kaste festzustellen, die den Generationswechsel zu überdauern ver- 
mag, vor allem seit:der nominelle Adel vielfach in ein Dronendasein 
äußerlicher Eitelkeiten versank und dem Wandel der Führungs- 
technik nicht mehr folgen konnte. Immerhin hat sich in England das 
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Königtum bis heute erhalten, und zwar keineswegs lediglich zum 
Zweck der Repräsentation (wie die Rationalisten verteidigen zu 
müssen glauben), sondern tatsächlich als irrationales Kompositions- 
ferment des nationalen Organismus. Dazu kam früher eine politische 
Aristokratie mit ihren Pflanzschulen, die eine große Beharrlichkeit 
für die seelische Struktur des Staates sicherte. Mit dem Aufgeben 
dieser Tradition, die ebenfalls dem Gesetz des Alterns unterworfen 
ist, müßte sich ein neues Zentralorgan mit regenerierenden Kräften 
_ bilden, oder die Gemeinschaft erleidet den regulären Sozialisierungs- 
tod, der den Entwicklungslauf der Völker abschließt. 

Sogar in den theoretisch hochdemokratischen Vereinigten Staaten 
von Nordamerika hat sich längst eine Führerschicht ergeben, deren 
Tradition zwar noch ziemlich unsichtbar bleibt, aber nach den Stil- 
grundsätzen der Erfolgsideologie unschwer nachgezeichnet werden 
kann. Die USA. sind als Volksorganismus außerordentlich jung und 
noch in der Gestaltung begriffen.: Trotzdem weiß jeder Sachkenner, 
“ daß schon heute ihre gesellschaftliche Oberschicht eine Exklusivität 

anstrebt, wie sie in Deutschland nur in den mittelalterlich befangenen 
- Vorstellungen des östlich orientierten Grundadels vorkam. Die zu- 
nehmende Zentralisierung des Herrschertums, die i in den drei Amts- 
perioden Roosevelts, in den außerordentlichen Vollmachten des 
Staatspräsidiums, in dem Bildungsversuch eines Braintrusts usw. 
Ausdruck fand, läßt gleichzeitig einen Übergang von dem Prinzip der 
materiellen Selbstverantwortlichkeit und ideellen Unabhängigkeit des 
Individuums zur moralischen Gemeinschaftsverpflichtung mit allen ' 
Symptomen der ideologischen Unduldsamkeit und dem opferbereiten 
Glauben an eine Weltmission voraussehen. Dies sind die modernen 
Formen des massenpsychologischen Entwicklungstriebes, und es ist 
sicherlich nur eine Frage der Zeit, bis die USA. den status nascendi 
mit der Periode eines Königtums oder 'eines Kaisertums ablösen 
werden, auch wenn.die Ale Dezeiekmangen keine Anwendung finden 
sollten, 
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Selbst in der totalen Demokratie von Weimar, die sich als lebens- 
unfähig erwies, sprach man von Drahtziehern und ähnlichen verbor- 
genen Mächten, die das Verhalten der Regierung inspirierten. Diese 
Kräfte sind lebenswichtig und nur durch ihre Unaufrichtigkeit oft 
fehlwirksam. Ihre Unvermeidbarkeit deckt die Notwendigkeit einer 
seelischen - wenn auch raubtierartigen - Durchdringung der theore- 
tischen Entscheidungen auf, die andernfalls leblos blieben. 

Der Zwang zu einer staatlich autoritativen Beherrschung der 
Massenmenschen erweist sich gerade dann besonders drastisch als un- 
entrinnbar, sobald eine demokratische Vernünftigkeit die groß- 
organistischen Naturgesetze zu überwinden sucht. Als im alten 
Griechenland die königlichen und die republikanisch-aristokratischen 
Vorrechte den Forderungen einer unmittelbaren Regierungsbeteiligung 
der Massenmenschen unterlagen und damit ihre seelischen Organ- 
aufgaben verloren, begann das harte Cäsarenreich der Makedonier. 
Als der römische Senat nicht mehr die moralische Kraft zur Behaup- 
tung eines unabhängigen Führertums aufbrachte und die Volksmassen 
sich nicht mehr auf Geltungmachung verbesserungsbedürftiger Le- 
bensbedingungen beschränkten, sondern alle hierarchischen Einrich- 
tungen abzuschaffen suchten, begann die Tyrannis der Kaiserzeit. 

Regelmäßig werden die einer Befehlsgewalt entbundenen Massen- 
menschen sehr schnell das Opfer einer neuen Machtidee, denn sie sind 
regierungsunfähig, und ihr Instinkt veranlaßt sie selbst zur Unter- 
ordnung, auch wenn ihr Verstand sich leidenschaftlich für entgegen- 
gesetzte Theorien einsetzt, die man ihnen eingeredet hat. Es hat noch 
niemals intellektuelle Revolutionäre gegeben, die nicht von den Folgen 
ihrer Erfolge zutiefst enttäuscht wurden. 

Der Untergang des französischen Königtums erneuerte die Bot- 
schaft der individuellen Freiheit, die nach der chaotischen Schreckens- 
zeit in der typischen Zielumkehrung eines Kaisertums verblutete. 
Der Anachronismus gestattete dieser Herrschaftsidee in der Enge 
übermächtiger Konkurrenten nur eine kurze Dauer, und deshalb 
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schlug das Pendel in Frankreich noch mehrmals hin und her. Die 
jüngsten Ereignisse lassen erkennen, daß das massenpsychologische 
Problem dort wiederum aktuell geworden ist, und daß sich die Trieb- 
. sehnsucht nach einer natürlichen Struktur des staatlichen Organis- 
mus über alle rechnerischen Hilfen hinaus erneut meldet. 

Das Experiment, die massenpsychologische Raubtierartigkeit des 
allzu wachstumsfreudigen Deutschen Reiches durch Abtötung seiner 
dynastischen Seele unschädlich zu machen, konnte nicht glücken, 
denn die intellektuelle Theorie einer Volksherrschaft wird nur in 
Scheindemokratien, d.h. in uneingestandenen Hierarchien der Tra- 


dition, des Geistes oder der Finanz verwirklicht werden können. Der . 


Energievorrat des Volkes, der ehedem gebunden war, mußte unge- 
bunden noch verhängnisvoller werden. So dauerte es nur kurze Zeit, 
bis die Menschenmassen in Deutschland sich wieder an einen Kern 
anzukristallisieren suchten und hierfür leidenschaftlich kritiklos jeden 
ausreichend fühlbaren Anreiz benutzen. Die blasse Demokratie von 
Weimar fiel der Verachtung anheim, und nach den ohnmächtigen 
Bemühungen Hindenburgs, die auf seine Männlichkeit gesetzten Hoff- 
nungen: zu erfüllen, entstand im Kristallisationsbereich eines trüben 
Bodensatzes die Tyrannis des golemartig ethiklosen Führerstaates. 

Die für weltbeglückende Ideen sehr aufgeschlossenen Russen hatten 


nach dem ‚Zusammenbruch des verrotteten Zarentums sicherlich ° 


gleichfalls auf eine vorbildlich autoritative Demokratie gehofft. Die 
intellektuellen Bahnbrecher der Revolution: glaubten am Ziel ihrer 
Träume von einem neuen Menschentum angelangt zu sein. Doch auch 
hier zwang.der Masseninstinkt des staatlichen Kompositionsmaterials 
zur Umbildung der idealistischen Gemeinschaftskonstruktion in einen 
totalitär beherrschten Organismus, dessen heutiges Geringstmaß an 
individuellem Eigenleben weit unter. dem derzeitigen Schwellwert 
einer organischen Beständigkeit liegt und nicht nur einer ergänzenden 
Versorgung von außen hier bedarf, sondern auch innerlich neue Span- 
nungen vorbereiten wird. 
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Bei der massenpsychologischen Beurteilung der derzeitigen russi- 
schen Verhältnisse muß beachtet werden, daß weder Lenin. noch 
irgendein anderer Führer diese Entwicklung gewollt hat, sondern daß 
sie einfach von einem Naturphänomen mitgerissen wurden, Weiterhin 
darf nicht vergessen werden, daß die Abschaffung eines sozial ab- 
gestuften Staatsgedankens nur zu einer neuen Rangordnung geführt 
hat, die unvermeidlicherweise viele seelisch vergiftende Merkmale des 
ideologischen Widerspruchs einbezieht.- 

Überall, wo ein struktueller Zerfall auftritt, obwohl die Lebens- 
energien des Volkes noch nicht aufgezehrt sind, kann man eine auto- 
matische Umkehrung zu Totalitätsbestrebungen der Staatsidee beob- . 
achten, die mit einer verschärften Einschränkung des persönlichen 
Verfügungsrechtes die üblichen Revolutionserscheinungen zu besei- 
tigen suchen und dabei auch auf eine zunehmende Entmündigung der 
geistigen Freiheit zielen. Die Selbstverständlichkeit des Interessen- 
ausgleichs, die eine lebensfähige Tradition zwischen persönlichen und 
gemeinschaftlichen Triebkräften manchmal viele glückliche Jahre 
“ hindurch regelt, bricht auseinander. Der Kampf zwischen Vernunft 
und der Naturd&#monie beginnt von neuem, und wenn man das Kräfte- 
reservoir kennt, kann man sich ausrechnen, ob ein totalitärer Staat 
entstehen wird oder ob der Zerfall eine gänzlich neue Kompositions- 
idee naturgesetzlich vorbereiten soll. Die griechischen Nachfolge- 
staaten des makedonischen Reiches lösten sich langsam auf.und 
wurden schließlich Organteile des römischen Imperiums. Jerusalem 
wurde zerstört und seine restlichen Kampositionselemente ordneten 
sich in zahlreichen Staaten ein. Deutschland wird sich wahrscheinlich ° 
in partikularistische Interessen (trotz der propagierten Reichsidee!) 
aufteilen, und seine damit unzufriedenen Massenmenschen werden - 
früher oder später zwangläufig‘- in dem Organismus eines noch un- 
bekannten neuen Großreiches (vielleicht Westeuropa) die Erfüllung 
ihrer Sehnsucht finden. Andernfalls müssen sie das Schicksal der 
Juden wiederholen und zu einem würzenden Ferment aller Kultur- 
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staaten werden. Es hängt sehr viel von der Einsicht der heutigen 
Machthaber ab, ob diese Vorgänge schnell und glatt verlaufen, oder - 
ob die Natur ihren unzerstörbaren Triebwillen noch ar in Wahn- 
gebilden gewalttätig zur Geltung bringt. 

In diesem Zusammenhang ergibt sich die verfängliche Frage, wie 
es ausgesehen hätte, wenn Adolf Hitler kein wildgewordener Spieß- 
bürger, sondern ein intelligenter und rechtschaffener Mensch gewesen 
. wäre, Dabei mag unentschieden bleiben, ob man mit Intelligenz und 
Rechtschaffenheit eine Gelegenheit findet, Regierungsaufträge zu er- 
halten. Wenn man von der Parteikorruption und der verbrecherischen 
: Entartung absieht, hatte der Führerstaat viele sehr beachtliche Vor- 
teile zu bieten, zumal der Segen klarer Befehlsverhältnisse nicht be- 
streitbar ist. Ist das Prinzip einer vernünftigen Autokratie heute 
überhaupt noch realisierbar ? 

Es ist interessant, an einzelnen Beispielen in der Geschichten zu ver- 
folgen, wie der Typ des Tyrannen oder omnipotenten Volksführers all- 
mählich auf immer tiefere Stufen herabsank und alle Hoffnungen auf 
eine Ordnung mit individualpsychologischer Garantie enttäuschte. . 

Alexander der Große darf sicherlich geistig selbständig genannt 
werden, auch wenn ihn später die Hybris des Erfolges seine irdische 
Herkunft vergessen ließ. Zweifellos war er ein Raubtier, doch seine 
fürstliche Abstammung, seine philosophische Schulung und der Ein- 
klang des Erobererstils mit der zeitgenössischen Moral verschafften 
ihm eine Reinheit des Gewissens, die alle schöpferischen Kräfte un- 
gehindert zur Entfaltung brachte. Wohin er als Sieger kam, ließ er 
Milde walten, und überall setzte eine erstaunlich lang andauernde 
Blütezeit ein. Der Einfluß seiner kulturellen Befruchtung war so ge- 

. waltig, daß er bis China als Beweis des griechischen Ursprungs-aller 
geistigen Höchstleistungen der Menschheit benutzt werden kann- 

Das Auftreten -Cäsars war bereits bedenklicher. Immerhin hat er 
Nordeuropa aufgeschlossen und das an typischen Sozialproblemen 
_ zerfallende Rom durch eine neue Kompositionsidee gerettet. Ihm wie 
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Alexander folgten Könige und Kaiser als Zeugen seines schöpferischen 
Vermögens; doch Cäsar starb auf eine Weise, die deutlich zeigt, daß 
das große Raubtiertum durch den Wandel der moralischen Anschau- 
ungen unzeitgemäß wurde. Er wagte seine Triebhaftigkeit nicht un- 
verhüllt zu zeigen. Er zögerte am Rubikon. Die Unbedingtheit seiner 
Kraftentfaltung ging in Verpflichtungsgefühlen seinem Staat gegen- 
über verloren. Außerhalb Roms glaubte er sich selbstherrlich, und 
damit schritt er von Sieg zu Sieg. Innerhalb Romslitt erin einem Zwie- 
spalt des Wollens und Dürfens, ‚wodurch er unsicher, unaufrichtig, 
launisch,. direktionslos und unschöpferisch wurde. Das war sein Ver- 
hängnis. 

Erheblich umstrittener ist die Person Napoleons. Er stammte nicht 
aus der Führerschicht seines Volkes, sondern aus den bürgerlich be- 
scheidenen Verhältnissen eines Randstaates, dessen Zugehörigkeit zu ' 
Frankreich zweifelhaft blieb. Die Art, wie er zur Macht kam, wurde so 
weitgehend von Zufälligkeiten und im entscheidenden Augenblick so 
wenig von seiner persönlichen Zielsicherheit bestimmt, daß man ihn 
eher als Instrument eines Volksinstinktes oder als Spielball des Zufalls 
und nicht als geniales Beispiel eines schöpferischen Willens anzusehen 
geneigt ist. Erst als er im Sattel saß, begann er ein gewisses Herrentum 
_ zu zeigen. Sein Selbstbewußtsein wurde jedoch auch dann noch von 

der Erinnerung an seine spießbürgerliche Abstammung und die Regel- 
widrigkeit seiner Machtposition so stark beeinträchtigt, daß er ver- 
krampft blieb. Die Folge war eine seelische Unsicherheit, die seine 
Rechtsordnungen mit Rechtsbrüchen, seine idealistischen Motive mit 
Unmenschlichkeiten, seinen Stilwillen mit Stillosigkeiten und alle 
-schöpferischen Höchstleistungen mit Plattitüden verband. Auch sein 
unbestreitbares Verständnis für den absoluten Wert von Kunst und 
Wissenschaft darf nicht über die Tatsache hinwegtäuschen, daß seine 
Verstandeskräfte sich hauptsächlich in taktischen Aufgaben der mili- 
tärischen und politischen Machtträume einer Massenpsyche er- 
schöpfen. Die Grundanschauungen der Menschheit waren längst in 


26 


einen schroffen Gegensatz zu diesem Eroberertyp geraten und ver- 
weigerten ihm die geforderten Ausnahmerechte. Die Hybris jagte ihn 
in sein Verderben, und es bedurfte vieler Jahre, bis der zeitgenössische 
Vorwurf des Verbrechertums verblaßte und eine freundlichere Be» 
trachtungsweise zuließ. Von seinen politischen Wirkungen ist nichts 
geblieben als eine massenpsychologische Infektion des oppositionellen 
Deutschland, das nun seinerseits zu großräumigen Ideen erstarkte und 
das Spiel wiederholte. 

Adolf Hitler besetzte auf der abwärts führenden Stufenleiter der . 
großen Cäsaren die hoffentlich letzte Sprosse. Er erwuchs aus einer 
noch tieferen Schicht als Napoleon, so daß alle Stilhilfen der Herkunft, 
der Erziehung oder einer Beheimatung in geistigen Gefilden gänzlich 
fehlten. Wie Napoleon blieb er in Sprache und Ausdrucksweise ein 
Randstaatler, doch sein Bruch mit der seelischen Tradition des poli- 
tischen Lebens war erheblich tiefer gehend, so daß mangels geeigneter 
Ansatzpunkte eine moralische Diraktionslosigkeit eintrat, die den 
Protest der freien Weltmeinung herausforderte. Für das eigenlebendige 
Wesen von Kunst und Wissenschaft hatte er überhaupt kein Ver- 
ständnis, denn er glaubte jede Tätigkeit der Menschen durch utilita- 
ristische Zieleinschränkungen zugunsten seines zügellosen Machtwahns 
sinnvoll machen zu müssen. So wurde er das grauenvolle Symbol des 
zielstrebigen, spießbürgerlichen Rationalismus, der sich selbstherrlich 
dünkt, die Einflüsse des Jenseits leugnet und im Selbstmord endet. _ 

Es wird immer wieder der Fehler begangen, Adolf Hitler als den Er- 
zeuger und den eigenmächtigen Führer der nationalsozialistischen 
Volksbewegung zu betrachten. Man glaubt, ihm keinesfalls eine ge- 
waltige persönliche Leistung absprechen zu dürfen, auch wenn sie die 
düsteren Farben der geistigen Entartung trägt. Das ist grundfalsch. 
_ Alexander war ein schöpferisches Genie des dämonischen Individua- 
lismus. Cäsar erhielt nur den letzten Anstoß zu seinen königlichen 
Zielen durch eine massenpsychologische Konjunktur. Napoleon wurde 
schon so früh durch massenpsychologische Ereignisse heraufgehoben, 
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daß er auch mit dem unleugbaren Rest eines echten Cäsarentums nicht 
mehr die Wesenszüge seiner denkunselbständigen Inthronisierung 
überwinden konnte. 

Adolf Hitler war ein reines Massenerzeugnis, niemals massenpsycho- 
logisch führend, sondern gebunden und geführt. Der ungeheure Trieb- 
willen eines Volkes, das urewigen Naturgesetzen zufolge einen Kristal- 
lisationspunkt ersehnte, hat nach einigem Hin- und Hertasten einfach 
ein beinahe nur zufällig vorhandenes Objekt zum Fetisch ausgekleidet 
und in seiner psychischen Not mit geschlossenen Augen den taktisch 
gewandten Adolf Hitler in schwindelnde Höhen geschleudert. Die 
normalerweise durch Gleichgewicht gebundenen Naturkräfte, die wie 
Atomenergien in jedem Volk - tatsächlich in jedem lebensfähigen 
Volk ohne Ausnahme! - unsichtbar vorhanden sind, wurden durch eine 
bis in die Kernsubstanz gehende seelische Zertrümmerung frei und 
verursachten einen Feuerbrand, der die, Welt aufzuzehren droht. 

Gerade die oft gerühmte Fähigkeit Hitlers, propagandistisch immer 
genau die richtigen Mittel und Ziele zu bestimmen, die eine hohe 
Resonanz in seiner Anhängerschaft fanden, liefert den Beweis, daß er 
überhaupt nur. das denkunselbständige und unschöpferische Organ 
eines Triebwillens dieser Massen war. Als er nach Stalingrad den Ge- 
setzen der Vernunft- gemäß selbständig hätte handeln müssen, ver- 
sagte er vollständig. Er mußte sich weiterhin treiben lassen, wie der 
Dümmste seiner Untertanen, obwohl der nahe Abgrund allen Ein- . 
sichtigen längst offensichtlich war. 

Der erste Weltkrieg war sozusagen das letzte militärische Ereignis | 
alten Stiles. Der zweite Weltkrieg wurde der Beginn einer atomaren 
Katastrophe, deren Möglichkeit die Geschichte schon, mehrfach | 
warnend mit kleineren Beispielen und aHen Begleiterscheinungen der 
zerstörenden Tollwütigkeit angedeutet hatte, die aber nun als die 
fürchterliche Folge eines friedlosen Friedens und einer allseitigen 
Verleugnung der inzwischen unabweisbar gewordenen Menschenrechte 
nicht mehr umgangen werden konnte. 
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Die seelenlos gewordenen Staatsbegriffe kämpfen wie Dämonen mit 
ihren Riesenleibern einen geistig ungezügelten Kampf, dessen Ausmaß 
und Ausgang noch nicht abzusehen ist. 

Souveräne Könige und republikanische Kristoratien der Wirtschaft 
haben in alten Zeiten auch blutige Kriege geführt, aber sie wußten, 


“ wann das Morden sogar für die hemmungsloseste Eigensucht sinnlos 


wurde, und sie besaßen die Macht, Frieden zu schließen. Doch heute 
handelt es sich um einen Aufstand der Massen, die mit ihrer Gleich- 
macherei jeden intellektuellen Individualismus ausgeschalten und sich 
damit einer Naturdämonie ausgeliefert haben, die erst durch Er- 
Schöpfung das Ende ihres Tobens finden wird. Die Götterdämmerung 
ist angebrochen, und eine groteske geistige Verwirrung verstrickt alle 
Zielstellungen in selbstmörderische Widersprüche, ohne daß die Sinn- 
losigkeit den Regierenden zum Bewüßtsein kommt. Die traditionellen 
Vorstellungen von Physik, Wirtschaft und Ethik sind längst in einen 
toten Raum ohne Anschaulichkeit versunken. Millionen Menschen 
hungern, verelenden und sterben ohne eine erkennbare Notwendigkeit 
dieser fürchterlichen Opfer. Die Grundsätze der objektiven Recht- 
sprechung sind überall aufgehoben. Die Stimmen der Vernunft ver- 
hallen in dem Propagandageschrei der direktionslos gewordenen Groß- 
organismen, deren ungeistige Triebnatur sich aus der Umklammerung 
mit lächerlich überheblichen Doktrinen befreit hat. - Was ln die 
Intellektuellen dabei tun ? 

Die selbständig deukenden Menschen müssen die Zwecklosigkeit - 


‚eines Eingreifens täglich neu erleben, denn die leichtsinnig geforderte 


Unabhängigkeit der Massen von der Tyrannei einer hierarchischen 
Struktur hat das Medusengesicht einer extremen Umkehrung an- 
genommen. Die Intellektuellen können nur die Köpfe einziehen und 
flehendlich um Duldung eines weltabgewandten Daseins bitten. 
Naturkatastrophen lassen sich nicht durch Worte abwenden, und die 
Idee der Erziehung von Dämonen ist absurd. 

Leute wie Thomas Mann, Johannes R. Becher und viele’ ihres- 
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gleichen sind sicherlich bewunderungswert. Ihr Einflußvermögen war 
solange echt, so lange sie schöpferische Leistungen in ihrem Metier 
vollbrachten, aber in dem Augenblick, in dem sie die ihnen zugewie- 
senen Gefilde schöpferischer Selbständigkeit verließen, um ihre 
priesterliche Popularität in einem Fachgebiet auszuspielen, für das 
ihnen alle Voraussetzungen des Wissens, des Erkennens und der Be- 
herrschung des Kompositionsmaterials fehlen, entarteten sie un- 
wissentlich selbst zu echten Massenmenschen, die einer Partei statt 
der Wahrheit dienen, auch wenn sie es um der Wahrheit willen tun 
zu müssen glaubten. j 
Es ist zwar dringend nötig, die grauenhaften Geschehnisse in 
Deutschland während der Nazizeit dem Volke immer und immer wieder 
warnend vor Augen zu führen, aber nachdem endlich einmal die Tat- 
sachen des Schreckensregimentes allgemein bekannt wurden, sind 
moralische Formulierungen von Deutschen für Deutsche unwirksam ge- 
worden. Es dürfte doch wohl kein einziger Intellektueller unerschüttert 
geblieben sein, und auf die Masse machen Argumentierungen der Mit- 
schuld keinen Eindruck. . 
Etwas anderes wäre es, wenn Thomas Mann, J. R. Becher und ihres- 
gleichen etwas Positives tun könnten, um das Unbegreifliche der perio- 
dischen Massenverbrechen in der.Geschichte der Völker begreiflich zu 
machen und einen Sieg der Ethik zu sichern. Es ist sehr einfach, zu 
sagen: „Du bist schuld, du mußt bekennen, du mußt büßen.‘“ Dazu 
braucht man keine bedeutenden Dichter, denen das Schicksal das 
Glück einer zwangsweisen Emigration geschenkt hat. Die dilletan- 
tische Verkennung der Tatsache, daß die Brücken zwischen den Wel- 
ten des Geistes und des Massendaseins immer nur aus utilitaristischen 
Lügen bestehen, hat diese Intellektuellen ihrer schöpferischen Reso- 
nanz beraubt, ohne sie auch nur den geringsten Einfluß auf die Massen 
‚gewinnen zu lassen. Politisierende Literaten und Wissenschaftler 
bleiben immer typische Vertreter von Massenmeinungen, die nicht 
diskutiert, nicht vertieft und nicht zum Tragen von Früchten ge- 
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bracht werden können. Sogar der Penclub als Gemeinschaft einer 
geistigen Elite verriet seine ungeistige Befangenheit und wurde zur 
Bühne divergierender Großorganismen, wobei kein einziger ursprüng- 
licher Gedanke das Konzert der obligaten Schlagworte übertönte, 
trotzdem fast jeder Anwesende in seinem eigenen Schöpfungsbereich 
den unzweifelhaften Beweis einer echten Denkselbständigkeit- ge- 
liefert hatte. | 
Glauben tatsächlich diese Intellektuellen,‘ die in ihrer massen- 
psychologisch entzündeten Leidenschaft einem unproduktiven Hoch- 
mut verfallen und für das geistige Deutschland Erziehungsprogramme 
aufstellen, daß sie sich in dem Kampf der Dämonen wirksam ein- 
schalten können ?! 
Ich warne. die Intellektuellen vor jeder Beteiligung an politischen 
Geschehnissen, so weit sie nicht spezialberuflich hierzu qualifiziert 
sind. Ich warne sie dringend davor, aus dem Kreis ihrer Denkselb- 
ständigkeit herauszugehen und ihr geistiges Instrumentarium mitzu- 
nehmen, um es in gänzlich fehlwirksamer Weise bei Zielstellungen ein- 
zusetzen, deren Dauerhaftigkeit sie nicht zu beurteilen vermögen. 
Jeder unberufene Versuch, in Naturvorgänge einzugreifen oder auf 
Massenmenschen Einfluß zu gewinnen, führt entweder zu schwer ent- 
täuschenden Erfolglosigkeiten oder aber zu Störungen unerkannter 
Heilprozesse, wodurch die Elendszeit nur noch verlängert wird. Die 
ursprünglichen Massenmenschen sind weit besser in der Lage, den ' 
Gesetzen der Weltentwicklung instinktiv nachzugeben, als es einem 
individualistischen Konstruktionstalent jemals gelingen kann. 
Nehmen wir z.B. an, daß es uns bestimmt ist, die Kleinstaaterei 
auf Erden zu überwinden und die Nationalbegriffe aufzugeben. Jeder 
Intellektuelle weiß, daß die kollektiv-egoistische Zielstrebigkeit 
Deutschlands, Englands, Frankreichs usw. und die wirtschaftlichen 
Einseitigkeiten der Staatsbegriffe eine ungeheure Verschwendung von 
Kräften bedingen, und daß es ein Segen für die Menschheit bedeuten 
würde, wenn das kostspielige Gegeneinander durch ein ökonomisches 
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Miteinander abgelöst werden könnte Aber wir wissen auch, daß es ’ 
bisher praktisch unmöglich war, den einzelnen Völkern die Idee der 
nationalen Belange auszureden. Nicht einmal innerhalb des alten 
Deutschen Reiches wurden Eigenbrödelei und Partikularismus ein- 
deutig abgeschafft, und deshalb bedarf es wahrscheinlich einer bis in 
die Grundfesten des Lebens reichenden Erschütterung, um die unzeit- 
gemäß gewordenen Nationalbegriffe zu zermürben, die der natürlichen 
Entwicklung zu einer umfassenderen menschlichen Gemeinschaft ent- 
gegen stehen. 

Man könnte die heutige Zeit als eine unvermeidliche Ey von einem \ 
. allmächtigen Schöpfergedanken gelenkte Krise der Menschheit auf 
dem Wege zu einer totalen Befriedung des Erdballs ansehen. Man 
könnte eine ähnliche Notwendigkeit aus der Erkenntnis ableiten, daß 
wir nur auf diese eindrucksvolle Weise dem geistigen Selbstmord des 
hypertroph' gewordenen Rationalismus und der seelischen Verküm- 
ınerung in technischen Gewalttätigkeiten entgehen können. Jeden- 
falls steht es außer Zweifel, daß von einer sehr hohen Warte aus die 
sinnlosen Geschehnisse irgendwie doch noch sinnvoll sind. Wie will 
es nun ein Intellektueller wagen, den unvermeidlichen Gang durch 
‘Millionen Todesopfer zu Plauen‘ Was wissen wir von den Schicksäls- 
mächten ? i 

Wer diese Gedanken weiter ausbaut, wird sehr bald sich der Ver- 
. pfliehtung des Schweigens bewußt werden. Er wird sich aus den 
zikadenhaften Meinungsstreitereien heraushalten und andächtig zu 
‘ forschen beginnen. Die wirksamste Erforschung fängt bei der Selbst- 
kritik an. 

Ich-habe darnstelleh versucht, wie wenig Zweck es hat, dich in Er 
Kampf der Großorganismen einzumischen und wunschbedingte Ur- 
teile zu fällen. Darüber hinaus ist es wichtig, daß sich die Intellektu- 
ellen ihrer eigiien Wesensart bewußt werden. 

Denkselbständige Menschen sind Individualisten, und in ihrer Welt 
. herrschen moralische Gesetze, Regeln der Vernunft und Stilver- 
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pflichtungen, die in der Welt der Massenmenschen nicht angewandt 
werden können. Das Individuum sagt: Du sollst nicht töten, doch die 
Großorganismen haben das Töten zu einer Kunst, zu einer Wissen- 


schaft und sogar zu einer heldischen Ethik erhoben. Das gleiche gilt 


für zahllose andere Anschauungen, und die Intellektuellen sollten 
endlich begreifen, daß es töricht ist, für beide Welten die gleichen 
Maßstäbe und die gleichen Forderungen erzwingen zu wollen. Diese 
Unfähigkeit, sich auf die Zuständigkeit des eigenen Denkraumes zu 
beschränken und außerhalb dieses Urteilsbereichs eine Schicksals- 
haftigkeit anzuerkennen, scheint einer der verhängnisvollsten Fehler 
der Intellektuellen zu sein. . P 

, Damit hängt der Irrtum bezüglich der Möglichkeit von Yerall: 


gemeinerungen zusammen. Das Besondere eines Individuums ist seine 


Einmaligkeit. Massenmenschen erteichen eine große Ähnlichkeit unter- 
einander, vor allem hinsichtlich ihrer Einordnung und Entmündigung 
in Großorganismen, aber jede Denkselbständigkeit verursacht sofort 
eine Anschauung, die niemalsim Positiven eines Konstruktionswillens 


‚sondern nur im Negativen einer als notwendig erkannten Denk- 


j beschränkung verallgemeinert werden kann. _ 
Das heißt, daß kein Intellektueller eine konstruktive Weltordnung 
zu schaffen vermag, die auch für andere Intellektuelle passend ist, 


und daß er sich auf die Ermittlungen von Möglichkeiten beschränken 


muß, um auf diese Weise den Entwicklungsweg.der Natur zu be- 
reinigen. Demgemäß hat es in Jahrtausenden. noch niemals zwei Phi- 
losophen gegeben, die sich vollständig darin einig waren, was auf- 
gebaut werden sollte, um eine glückliche Gemeinschaft der Menschen 
auf Erden zu gründen. Sehr -wohl aber ist eine Einigung in allen 
"Fragen denkbar, was vermieden, verhindert oder abgebaut werden 
sollte, wenn eine natürliche Ordnung angestrebt wird. 

Trotzdem ist die Mehrzahl der Intellektuellen immer noch in der 
Illusion befangen, ihre so schön ausgedachten, Weltgebäude verwirk- 
lichen zu können, gleich als ob es für die Massenmenschen keine 
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Naturgesetze gäbe und als ob ihre persönliche Anschauung von der 
Vernunft zur alleinigen Regierung befugt sei. 

Dieser merkwürdige Selbstbetrug ist bisher auch noch nicht einmal 
durch die Erfahrungstatsache aufgehoben worden, daß sich Intellek- 
tuelle trotz heißesten Verlangens nach einer harmonischen Gemein- 
schaft niemals untereinander vertragen. Sie sind ihrer Naturanlage 
nach offenbar gänzlich unfähig, sich zu einer praktischen Arbeit zu- 
sammenzuschließen und hinsichtlich einer wirksamen Vereinigung 
ihrer Kräfte zu einer Verständigung zu kommen. In der geistig un- 
produktiven Sphäre des Militarismus oder ähnlicher großorgani- 
stischer Anschauungen ist eine echte Kameradschaftlichkeit nicht 
selten, aber die vielen Versuche harmonischer Zusammenarbeit denk- 
selbständiger Individuen mißglückten regelmäßig, noch bevor sie eine 
äußere Gestalt anzunehmen vermochten. Es gibt nur eine einzige 
Möglichkeit, und das ist die Gesetzlichkeit eines Ordens, der nach 
bewährtem Muster bestimmte Probleme als undiskutierbar erklärt, 
sie durch ein festes Gerüst formeller Verpflichtungen unschädlich 
macht und in diesem bewußt hypothetischen Rahmen die größtmög- 
liche Freiheit des Denkens zugesteht. 

Man ersieht daraus, daß die Intellektuellen völlig EEE: dazu 
sind, ihr Seinsgefühl als Basis einer allgemeinen Weltordnung zu be- 
nutzen. Sie werden im Augenblick ihrer geistigen Mündigkeit zu 
Ausnahmemenschen, die sich der Unwiederholbarkeit ihrer persön- 
lichen Meinung bewußt sein sollten und demnach Gemeinschafts- 
probleme nicht anders behandeln dürfen, als es Naturforscher tun, 
die sich zu den Objekten ihrer Forschungen mit kältester Objektivität 
und durch Einschaltung von Arbeitshypothesen distanzieren. Ihre 
Sehnsucht nach einer eigenen Heimat kann nur in dem größeren 
Vaterland einer geistigen Gemeinschaft befriedigt werden. 

Die schiefe Stellung in der Öffentlichkeit und die Fülle seelischer 
Konflikte, in die heute alle geistig unabhängigen Menschen geraten 
sind, wird zum großen Teil durch den Mangel an Selbsterkenntnis be- - 
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'dingt, mit dem sie über den ihnen zugewiesenen Urteilsbereich hinaus- 
gehen, ohne ihre Urteilsrechte aufgeben zu wollen. 

Es gibt kein Universalgenie, das auf allen Gebieten wahrhaft denk- 
selbständig ist, Dieses Vorrecht beschränkt sich üblicherweise auf den 
vergleichsweise kleinen Raum, für den eine wissenschaftliche oder 
unternehmerische Unbefangenheit erworben werden konnte. Sobald 
nun ein Mensch in diesem Bereich überzeugende Beweise für die Un- 
bestechlichkeit seiner Beobachtungen erhält und auf Grund echter 
Erfolge zu seiner Urteilsfähigkeit Vertrauen gewinnt, liegt die Ver- 
suchung nahe, auf diesem Vorrang auch außerhalb des Fachgebietes 
zu pochen. Ein Kaufmann, der seinen Scharfblick erprobt zu haben 
glaubt oder ein Schriftsteller, der tiefe Einblicke in das Leben der 
Mitmenschen gewinnen konnte, fällt leicht in den Irrtum, auch eine 
politische Meinung maßgebend bekunden zu dürfen. Er vertraut auf 
seinen besonders gesunden Menschenverstand, der ihm überall treu 
bleibt, und wenn er auch Unterschiede an fachlichen Erfahrungen und 
speziellen Kenntnissen zugesteht, so zweifelt er-doch niemals an der 
Wirkungssicherheit seiner Intelligenz. 

Tatsächlich ist jedoch eine Intelligenz durchaus keine konstante 
Größe, da sie organistischen Beschränkungen unterliegt und daher 
sehr unterschiedlich zur Auswirkung kommt, ohne daß ihr Besitzer 
sich in der Regel dieses Schwankens bewußt wird. Demnach ist es 
nicht allein die übermächtige Eigenwilligkeit der Naturereignisse, die 
zu einer sehr dringlichen Warnung der Intellektuellen vor einer Ein- 
mischung den Anlaß gibt, sondern auch die Eigenart der partiellen 

 Denkselbständigkeit, die mit einer automatischen Isolierung und 
- “Verminderung des Kollektivinstinktes verbunden ist. 

Die dem Intellektuellen gemäße Weltordnung verlangt ein Minimum ° 
an Eigenleben der Großorganismen. Damit könnte man keine Massen- 
menschen binden und überhaupt keine harmonische Struktur er- 
reichen. Bei jeder Überlegung klaffen zwei Anschauungsarten aus- 
einander, die nicht zusammengepreßt werden können, ebensowenig, 


#4 


+35 


wie der utopische Wunschtraum der Menschen jemals die scharfe 
Unterscheidung zwischen Herr und Untertan, zwischen Führer und 
- Geführten, Lehrer und Schüler, Arbeitgeber und Arbeitnehmer usw. 
im profanen Alltag ausgleichen kann, um das strukturlose Ideal der 
sozialen Nivellierung zu erreichen. j 

Wir sind heute von dem anfänglichen Extrem eines Übermaßes an 
Herrschaftsansprüchen Einzelner auf Viele zum gegenteiligen Extrem 
gelangt, weil die Vielen langsam zu einem Mehr an Denkselbständig- 
keit und.damit zu einer moralisch berechtigten Forderung auf Ver- 
'größerung ihres eigenen Lebensraumes ausgereift sind. Heute glauben 
die Vielen endlich eine. Umkehrung verlangen.und die Einzelnen in 
völlige Abhängigkeit bringen zu können. Vielleicht hofft.man sogar, 
auf die Einzelnen ganz verzichten zu dürfen. Damit würde man einen 
noch erheblich unsinnigeren Zustand verwirklichen wollen, als eine 
Despotie, und die Folge der praktischen Versuche war die Entartung ' 
der Gemeinschaften zu direktionslosen Dämonen. Es ist nicht Sache 
der Intellektuellen, sondern der Natur, daß sich ein neues, dem der- 
zeitigen Entwicklungsstadium der Menschheit entsprechendes Gleich- 
- gewicht einpendelt. Auch der beste Arzt kann bei seinen Patienten 
nichts Besseres tun, als Störungen zu beseitigen und auf die regenera- 
tiven Kräfte der Natur zu hoffen. Beschränken sich die Intellektuellen 
' auf soziologische und biologische Forschungen, ohne persönliche 
Gefühlsanteile, ohne großorganistische Denkbeschränkungen und von 
‚einem lediglich spezialberuflichen Ehrgeiz getrieben, so können sie als 
Fachberater der massenpsychologischen Therapie nützlich sein. Be- 
nutzen sie jedoch leidenschaftlich die ihnen verliehenen Waffen der 
Überredung, der Formulierung und- des Konstruierens, um eigne 
Wünsche, subjektive Meinungen und unkontrollierte Ideen zur außer- 
beruflichen Geltung zu bringen, so werden sie das Unglück der Brom: 
zeit nur vergrößern. 

Man soll wissen, daß es fast immer Intellektuelle waren, 'die durch 
Erzeugung von Ideenorganismen den Anstoß zur Bildung von Dä- 
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monen gegeben haben. Sie sind daran schuld, daß die Experimente 
‚einer Neuordnung weit über den natürlichen Entwicklungsrhythmus 
vorauseilten und mit den unvermeidlichen Rückschlägen betrogener 
Hoffnungen die Massenmenschen verrückt gemacht haben. 

Leider sind sich diese Intellektuellen nie so recht ihrer ungeheuren 

Verantwortung bewußt gewesen. Wenn man in der Geschichte zurück- 
geht, findet man in zahlreichen Beispielen die Tatsache bestätigt, daß 
es zumeist eine falsch angewandte Intelligenz war, die das schnelle 
Einschwingen gestörter Gleichgewichtsverhältnisse verhinderte. So- 
lange sich Intellektuelle darauf beschränkten, Wortführer der unter- 
“ drückten Untertanen zu sein, dienten sie der Entwicklung. Sobald sie 
jedoch die Natur der Volksmassen vergaßen und entweder aus Ehr- 
geiz oder mitgerissen von dem Schwung ihrer eignen Ideen die Ebene 
nüchterner anwaltlicher Berufserfüllung verließen, um zu. Welt- 
verbesserern zu werden, haben sie durch Infektionen mit utopischen 
Ideen unsägliches Leid über die Menschheit gebracht. _ 

Die leblos rationalistischen Begriffe von Sozialismus, Marxismus, 
Kommunismus, Demokratie, Nationalsozialismus, Anarchismus usw. 
sind Erfindungen von Intellektuellen, die wahrscheinlich ein goldenes 

' Zeitalter gründen zu können hofften. Ihre manische Überheblichkeit, 
jedesmal den Stein der Weisen gefunden zu haben, die suggestive 
Kraft der literarischen Prägung ihrer Ideen und die kritiklose Bereit- . 
schaft der Massen, sich an einen Fetisch als Glücksbringer zu klam- 
mern, sind die eigentlichen Ursachen der Dämonie von Großorganis- 
men, die heute das individuelle Dasein zerstampfen. 

Man muß sich darüber klar sein, daß jeder geschickt formulierte 
Gedanke, jede wissenschaftlich verbrämte Aussage und. vor allem jede 
Verheißung besserer Verhältnisse in der augenblicklieh so verzweifelten 
Zeit von den fiebrigen Massenmenschen mit einer Gier aufgenommen 
wird, die ein neues Gespenst zu erzeugen vermag. Die Gefahr ist. 
ungeheuer, daß sich die Zahl der dämonischen Titanen, die gegen die 
Reste der Tradition und die letzten Archive tausendjährigen Wissens 
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anstürmen, durch unverantwortliches Eingreifen von Intellektuellen 
noch erhöht, statt vermindert! i 

Das ist die schwerste Warnung, die an die Vertreter der Denk- 
selbständigkeit gerichtet werden muß, und weshalb ihnen äußerste 
Zurückhaltung empfohlen wird. ” 

Es gibt nur eine einzige Möglichkeit der fruchtbaren Mitarbeit, die 
jedoch die Abkehr von einer unmittelbaren Kampfbeteiligung außer- 
halb der Berufung voraussetzt. Sie lautet: Losgelöst von den Gescheh- 
nissen der Gegenwart sich auf derjenigen Ebene schöpferisch zu kon- 
zentrieren, die das Schicksal dem Denkselbständigen jeweils zuge- 
wiesen hat. Schöpferische Leistungen allein haben einen fortschritt- 
lichen Einfluß, und lediglich kompositorische Taten verändern das 
Gesicht der Erde. Man kann aber nur mit einem Material kompo- 
nieren, das man wirklich beherrscht. 

Die Elektrizität entstand nicht aus dem Streben nach einer Zweck- 
_ erfüllung, sondern um ihrer selbst willen. Fast keine epochale Er- 
findung setzte eine Nützlichkeit oder intellektuelle Strategie voraus. 
‚Als die begnadeten Physiker ihre Formeln niederschrieben, die das 
Wesen der Atome enthüllten, haben sie bestimmt nicht an Bomben 
oder ähnliche profane Anwendungsmöglichkeiten gedacht, sondern an 
das Offenbarungsglück einer naturwissenschaftlichen Erkenntnis. 
Trotzdem haben diese einsamen Menschen die ganze Welt mit einem 
neuen Licht übergossen und die gewaltigsten Machtverhältnisse ver- 
schoben. Dagegen sind die alltäglichen Versuche eines direkten 
Kräfteeinsatzes mit reformierenden Absichten einfach absurd. 

Die Philosophie der Chinesen hat den Gedanken ausgeprägt, daß 
die Welt von selbst in Ordnung kommt, wenn man sein Inneres in 
“ Ordnung bringt, und daß das Heil im Nichthandeln liegt. Diese tiefe 
Erkenntnis ist oft mißverstanden und primitiv rationalistisch abgetan 
worden. Das Nichthandeln bedeutet keineswegs ein passives Ver- 
halten und Sichtreibenlassen, sondern eine Ablehnung jeder Betei- 
ligung an den Geltungskämpfen von Meinungen und Rangstufen, die 
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nicht dem naturgegebenen Herrschaftsbereich der eigenen Berufung 
unterstellt sind. Wer sein Inneres in Ordnung bringt, und sich den 
schöpferischen Kräften des Jenseits aufschließt, der wird, abseits von 
allen störenden Einflüssen, positive Leistungen vollbringen können, 
die in Wirklichkeit und nicht.nur zum Schein die zukünftige Welt-" 
ordnung bestimmen. Es wird bei Laotse und seinen Zeitgenossen viel- 
fach vergessen, daß sie nur für die Intellektuellen gedacht und ge- 
schrieben haben, gleichgültig aus welchem Stande, und daß sie die 
Massenmenschen, ebenfalls gleichgültig aus welchem Stande, gar nicht 
in ihre Belehrungen einbezogen. Die Denkselbständigkeit war für sie 
der höchste Adelsbrief, und.darin konnte ein verkrüppelter Bettler 
den Minister seines Landes an Vorrang übertreffen, solange er in dem 
ihm zugewiesenen Raume beharrte. 

. Jeder Wissenschaftler, jeder Künstler und jeder Denker weiß aus 
eigner Erfahrung, daß ihm weder die Größe seines Ruhmes noch sein 
zielstrebiger Wille oder ein Höchstmaß an philanthropischer Leiden- 
schaft die göttlichen Einfälle des produktiven Schaffens zu schenken 
vermögen, sondern nur die innere Bereitschaft, die Einsamkeit des 
‚Wartens, die Entspannung und das Begnadetsein mit Vorurteilslosig- 
keit. Wenn sich die Gedanken im Einklang mit dem Geist der Welt- 
schöpfung auf eine vom Bewußtsein niemals kontrollierbare Weise zu 
einem harmonischen Gebilde ordnen, können Werke entstehen, deren 
Strahlungskraft unwiderstehlich und dauerhaft ist. 

Hat es nicht jeder Nachdenkliche schon selbst erlebt, daß er mit 
heißem Bemühen um ein Problem gerungen hat oder eine Schicksals- 
wendung erzwingen wollte, ohne einen einzigen Schritt voran-" 
gekommen zu sein ? Wie häufig geschah es dann, als er sich mutlos ab- 
wandte und ohne Erfolgsabsichten die Trümmer seiner Hoffnungen 
zu begraben begann, daß er plötzlich Gold und Edelsteine aufblitzen 
sah und, geleitet von den geheimnisvollen Kräften der Eingebung, in 
einer völlig unerwarteten Richtung die ersehnte Lösung fand! 

Die Zielstrebigkeit eines Intellektuellen wirkt wie Scheuklappen, 


39 


die den Rundblick verhindern und die meisten Möglichkeiten aus-- 
schließen. Nur die völlige Entspannung des Nichtwollens unter der 
Voraussetzung einer gewissenhaften Forschungsarbeit am Material 
schafft jenen geheimnisvollen Zustand des Geführtwerdens, der den 
Ursprung allen Fortschrittes bildet. ni 

Wie töricht ist die Annahme, ein einfaches Einsetzen des rechne- 
rischen Verstandes könne produktive Leistungen veranlassen! Das 
Gegenteil ist tausendfach erwiesen, und der Rationalismus ist die 
negative Ursache der Entfesselung des Dämonenkampfes. Die intel- 
lektuellen Weltverbesserer wissen nichts anderes zu tun, als Moral- 
predigten zu halten, die wirkungslos bleiben müssen, denn die Massen- 
menschen reagieren darauf nicht sinngemäß, sondern nur animalisch. 
Alle Forderungen Du sollst, du must, du darfst nicht usw. sind völlig 
vergeblich erhoben, denn die Nätur ändert sich nicht. Sie kann nur 
wie ein Strom in eine neue Richtung abgelenkt werden, wenn man 
weiß, wie so etwas technisch unternommen werden muß; jedenfalls | 
nicht durch Worte, sondern nur durch schöpferische Taten. 

Daraus ergibt sich die Anweisung: ich soll, ich muß, ich darf! usw. 
In Dingen des-Stimmungslebens habe ich nur über mich selbst einige 
intellektuelle Befehlsgewalt, über mich und den mir zugeteilten .Le- 
bensraum. Ein Weiser wird niemals über seine echte Urteilsbefugnis 
hinaus anderen Vorschriften machen, Anweisungen geben oder über 
sie zu Gericht sitzen. Das ist nicht seine Sache, sofern er kein berufener 
Richter ist, und die Überheblichkeit, andere Menschen bevormunden 
oder überzeugen zu wollen, wird über ihre Nutzlosigkeit hinaus mit 
jezer manischen Denkbeschränkung bestraft, die wir so häufig gerade 
bei Intellcktuellen als Folge einer Mißachtung der Denkgrenzen be- 
obachten. 

Wenn sich die Intellektuellen ihrer Sonderstellung bewußt enden 
und aufhören, mit fachlich unkontrollierten Mitteln der Überredung 
Massenmenschen beeinflussen Zu wollen, so kann eine Klärung ganz 
von, selbst kommen. Vor allem wird ihnen das Aufgeben ihrer.unzu-. 
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reichenden Urteilsberechtigung viele Anlässe zur Verzweiflung er- 
sparen und das Glück der Eigenkomposition bringen, das größer und 
“ fruchtbarer ist als es jemals Diskussionen über die eu nur ver- 
“dummenden Ideologien sein können. 

Diese Zurückhaltung empfiehlt sich auch gegenüber unseren der- 
zeitigen Herren. Die Streitigkeiten über Schuld und Sühne können 
niemals zu produktiven Ergebnissen führen, denn sie sind nur ein 
Ausdruck beiderseitig kollektiver Ressentiments. Die Intellektuellen 
haben sich, sofern sie überhaupt diese Bezeichnung mit Recht tragen, 
in Deutschland mit mehr Aufopferung und Gefahr gegen das dämo- 
nische Raubtiertum aufgelehnt,. als im Ausland anerkannt werden 
kann. Dazu gibt es noch zu viele falsche Vorstellungen über die Vor- 
gänge und ihre Wirkungsketten. Daß es nutzlos war, und daß der 
ungleiche Kampf in einem Versteckspielen endete, mit dem sich die 
Intelligenz zu retten suchte, wird heute noch kein Ausländer bejahen 
und auch nicht jene Deutschen, die freiwillig oder unfreiwillig das 
Glück einer Flucht aus dem Irrenhaus erfuhren. Der Begriff einer 
Kollektivschuld ist ein massenpsychologisches Symptom und daher 
nicht kritisierbar. Die verzweifelten Versuche einer Rechtfertigung 
werden sich bald erübrigen, wenn erst die Spannungen nachlassen, 
die nicht durch Worte, sondern nur durch Ereignisse beseitigt werden 
können. Wer sein Haupt beugt und sich nach innen kehrt, entgeht dem 
> Schmerz, den die vielen irrtümlichen Ansehauungen über den deut- 
schen Volkscharakter einem Gewissensmenschen antun. Überlegungen, 
wie sich wohl die Ankläger in der Situation eines einzelnen Deutschen 
während des Krieges verhalten haben würden, wie weit der Selbst- 
erhaltungstrieb gestattet gewesen Sein soll, ob die Nachkriegszeit eine 
moralische Überlegenheit der Sieger demonstriert hat, womit das 
Ausland den Widerstand der Intellektuellen vor dem Kriege gegen die 
verhängnisvolle Entwicklung ermutigte, ob nicht der Versailler Ver- 
trag erst die Vorbedingungen der seelischen Entartung und der dämo- 
nischen Massenerhebung gegeben hat usw., alle diese Überlegungen 
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sind nutzlos, und das Interesse daran wird schr plötzlich erlöschen. Es 
ist durchaus unwichtig, ob die Ausländer bessere Menschen sind als 
wir, oder ob sich das Gegenteil beweisen läßt. Mit solchen niemals 
denkselbständig entscheidbaren Fragen raubt man sich die Ruhe, die 
wir dringend für den produktiven Aufbau unserer Zukunft benötigen. 
Alle Rechthaberei löst nur neue Konflikte aus, und die Maßstäbe zur 
- Beurteilung unseres Verhaltens sollten wir nicht durch Vergleiche aus 
der Fremde holen, sondern allein mit unserem Gewissen bestimmen. 
Und wenn die ganze Welt voll Teufel wäre, so würden wir mit einer 
daraus abgeleiteten Gleichberechtigung zu Teufeleien nur das Leid 
der seelischen Disharmonie erhöhen und keinen Schritt auf dem Wege 
. der eigenen Gesundung gewinnen. Das ist keine Moralphilosophie, 
sondern Lebensweisheit. 

Thomas Mann wird es uns nicht glauben, daß seine im Kriege am 
Rundfunk betriebene Propaganda völlig wirkungslos war; oder er 
“ würde darin wahrscheinlich einen erneuten Beweis für die Schlechtig- 
keit seiner ehemaligen Landsleute erbracht sehen. Mit seinen Dich- 
tungen konnte er eine geistige Bewegung in Deutschland antreiben 
und erstarrte Vorstellungen auflockern helfen, so daß ihm die heutigen 
Intellektuellen viel zu verdanken haben. Mit seinen politischen Thesen 
dagegen blieb er auf der Ebene der Kannegießer. Außerdem war es 
Thomas Mann vom sicheren Port der idealen Übereinstimmung 
offizieller und privater Meinungen aus offenbar gänzlich unmöglich, 
sich in unsere Lage zu versetzen. Er begriff.nicht, daB ein liebens- 
würdiger Gruß, ein kleines Kunstwerk der Freiheit oder die tröstliche 
'- Verheißung eines unaufhaltsamen Siegeszuges weltpolitischer Ge- 
rechtigkeit unsere psychische Widerstandskraft hinter Gefängnis- 
mauern wirklich hätten stärken können, und daß diese Gewißheiten 
auch auf unsere innerpolitischen Gegner einen erheblich größeren 
Eindruck gemacht haben würden, als seine unterschiedslosen Haß- 
und Schimpfworte zu Beurteilungen von Dingen, die wir weit besser 
kannten. Resigniert schalteten wir den Radioapparat aus und kon- 
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statierten wieder einmal betrüblich, daß man Mensch und Künstler 
trennen müsse. 

Dante war ein großer Dichter — für welche Partei war er EORND 
tätig? -IrAA EL ine! (miınt & wekre)! gm 


Aufbauen können die Intellektuellen nur in ihren persönlichen Be- 
zirken, und ihre politische Tätigkeit im öffentlichen Leben ist für den 
‚ praktischen Beobachter auf das fachliche Kritisieren begrenzt. Sie 
können das Gewissen eines Volkes sein, denn ihre Denkselbständigkeit 
_ befähigt sie dazu, Exzesse des feindlichen Großorganismus zu er- 

kennen und durch ihre Wahrnehmungen einzudämmen. Deshalb 
kommen Intellektuelle auch immer weit mehr in der Opposition zu 
Wort, als in einer regierenden Partei, wo man sie sehr bald mundtot 
zu machen pflegt. Der Mißbrauch der Intelligenz als kurzfristig ver- 
wendbares Kampfmittel ist häufig geradezu peinlich. j 

Die traditionelle Neigung der Intellektuellen zum Widerspruch gibt 
die einzige Möglichkeit, außerhalb der -Berufsaufgaben unmittelbar - 
eine Beteiligung an aktuellen politischen Problemen zu organisieren. 
Man hat allerdings behauptet, daß eine rein kritische Einstellung 
stets unproduktiv und daher moralisch zu verwerfen sei, doch. diese 
Ansicht beruht auf einem Denkfehler. Sogenannte konstruktive 
Kritik ist ein Widerspruch in sich, und außerdem hängt der Aufbau- 
willen, d. h. das Produktive in der Politik von der Naturhaftigkeit der 
Massen ab. Selbstverständlich ist es unsinnig, Kritik um eines Über- 
heblichkeitsgefühles willen zu’betreiben und sich wichtig zu tun. Doch 
ein Gärtner ist genau wie ein Intellektueller darauf angewiesen, bei 
dem Wachsen der Pflanzen die Produktivität der Natur vorauszu- 
setzen und sich auf Auswahl, Ausschneiden, Ernährungshilfen und die 
Abwehr von Schädlingen zu beschränken. 

Die Hoffnung vieler Nachdenklicher, die dazu beitragen möchten, 
„die Not der Zeit und den Wahn der Ideenorganismen zu überwinden, 

kann - abgesehen von technischen Aufgaben - nur. erfüllt werden, 
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wenn die Erkenntnis der Grenzen möglichen Einflusses dazu führt, 
eine intellektuelle Polizeigarde zu schaffen und Hüter der öffentlichen 
Meinungsbildung zu bestellen. BE FF Zub 
In allen parlamentarisch organisierten Staaten wird regelmäßig 
der Versuch unternommen, auch den Intellektuellen ein parteipoli- 
tisches Unterkommen zu gewähren. Zumeist sammeln sie sich in farb- 
losen Mittelgruppen, die dann die Namen: Liberale, Demokraten, 
Freisinnige usw. benutzen. Einerseits bleiben sie der Mehrheitsidee 
zufolge in einer machtlosen Minderzahl gegenüber den großen Partei- 
‚organismen mit ihrer entmündigenden Parteidisziplin, und anderer- 
seits fehlt ihnen selbst die Fähigkeit, ihren individualistischen Stil zu- 
gunsten einiger Solidarität einzuschränken. Das typische Merkmal 
der intellektuellen Mittelparteien ist ihre innere Zersplitterung, die 
von jeher zum Gegenstand des Spottes der Massenmenschen wurde. 
Geradezu erstaunlich ist die Tatsache, daß die gewaltige liberale 
Weltpresse, die ihrer Natur nach ein bedeutsames Organ der Intellek- 
tuellen darstellt, nicht dazu in der Lage ist, auf die Weltpolitik einen 
entsprechenden Einfluß zu erkämpfen, und daß die Zahl der Leser 
nicht im entferntesten mit der Zahl der parteipolitischen Anhänger 
identisch ist. Als Quelle für zuverlässige Informationen uırd fachliche 
Aufklärungen wird der Intellektuelle anerkannt, aber erist ohnmächtig 
gegenüber den ungeistigen Parteibindungen der Wähler. Das kenn- 
zeichnet die Natur der Massenmenschen. 
Hinsichtlich konstruktiver Planungen für einen Neuaufbau besteht 
‚nicht die geringste Aussicht auf Einigung und Stärkung der Stimmen 
einer höheren Vernünftigkeit. Das ist auch gar nicht nötig, und es 
" würde sogar eine gefährliche Abnahme der Lebensintensität bedeuten, 
wenn die Natur durch Konstruktionen. ersetzt werden müßte. Ein 
kluger Gärtner weiß, daß es nur darauf ankommt, schädliche Wuche- 
rungen, überflüssige Nebentriebe und kraftverzehrende Schmarotzer 
zu beseitigen. Diese Rolle kann in einem Staat auch eine Minderzahl 
. an Kritikern erfolgreich und nützlich ausgestalten. | 
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Leider ist es der Fluch der Intellektuellen, mit ihren stets unzuläng- 
lichen Denkgebilden dem Leben Vorschriften machen zu wollen, ohne 
vorher die Lebensbedingungen ausreichend erforscht zu haben, wie dies 
ein Gärtner tut. Massenmenschen und Menschenmassen gehören nicht 
zu der Gruppe der selbstverantwortlichen Vernunftwesen, sondern 
sind Naturwesen, wie alle anderen Bauelemente der Schöpfung. Wenn 
die Ingenieure mit den von ihnen benutzten Naturkräften so fahr- 
lässig umgehen würden, wie dies die Politiker und Volksbeglücker tun, 
dann hätte die Technik schön längst ebensoviel Opfer wie die Politik 
gefordert. ° 

Man sollte ein Verbot ergehen lassen;-daß niemals ein Intellektueller 
Einfluß auf Gemeinschaften und staatliche Organismen nehmen darf, 
der nicht vorher ein ausreichendes Maß an Kenntnissen der Massen- . 
psyche nachgewiesen .hat. Ebenso wie Ärzte, Ingenieure usw. sehr 
ernste Prüfungen ableisten müssen, bevor man sie auf die Menschheit 
und ihre Einrichtungen mit eigener Verantwortung einwirken läßt, so 
sollten auch sämtliche Politiker, Journalisten, Volksredner und Regie- 
rungsbeamte in verantwortlichen Stellungen pflichtgemäß fachwissen- 
schaftlich so weit vorgebildet sein, daß geistige Epidemien, Massen- 
psychosen und seelische Entartungen bestmöglich vermieden werden. 

Es ist unbegreiflich, daß die Staatsregierungen sich nicht: vor den 
_ Gefahren des politischen Dilettantismus und des unverantwortlichen 
Demagogentums schützen, und daß volksgesundheitliche Seelenkunde 
geringer geachtet wird als Körperkunde. Zugegeben, daß nicht alle 
Politiker ausschließlich von der Peitsche eines sonderbaren Ehrgeizes 
meist kleinbürgerlicher Anschauungsweise getrieben werden, sondern 
nebenbei auch noch gelegentlich an das allgemeine Wohl denken; aber 
das Unheil wird nicht durch einen guten Willen abgewandt, wenn die 
Therapie auf falschen Voraussetzungen beruht. 

Etwas ganz anderes ist es, wenn sich eine Standes- oder Berufs- 
vertretung zum Wort meldet, um das Gleichgewicht der einzelnen 
Organkräfte eines Staates gegen Übergriffe zu verteidigen oder einen 
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gesunden Fortschritt anzuregen. Die sprichwörtlichen Schuster, 
Schneider und Scherenschleifer sind durchaus berechtigt und sogar 
anzuhalten, ihre Wünsche, Forderungen, Überzeugungen und Vor- 


schläge mit allem Nachdruck der parlamentarischen Kampfmittel bei. 


ihrer Regierung zur Geltung zu bringen. Sie dürfen aber niemals die 
von ihrer Urteilsfähigkeit bestimmte Schranke mißachten und für 
sich selbst eine Regierungsbefugnis beanspruchen, die dann automa- 


tisch in Einseitigkeit ausartet und den Organismus der Gemeinschaft 


vergiftet. 
Unter dieser Verkennung demokratischer Wirklichkeit leidet das 
gegenwärtige deutsche Verfassungsexperiment genau so, wie der 
Parallelversuch 1918-33, so daß-auch der gleiche Ausgang vorher- 
gesagt werden kann. Alle Methoden einer größtmöglichen Einbezie- 
hung des Volkswillens und sogar Staatsideen, die ausschließlich auf 
eine Interessensharmönie aller Volksteile ohne Kollektivehrgeiz ab- 
zielen, dürfen niemals mit dem utopischen Gedanken unmittelbarer 
Entscheidungsrechte der Volksvertretungen belastet werden. Dieser 
Unsinn ist in keinem Staat der Welt, weder in den USA. noch in 
Großbritannien und erst recht nicht in Rußland jemals verwirklicht 
worden, die stets ihre privilegierte Führerschicht und eine berufliche 
‘ Regierungstechnik mit verläßlicher Autorität ausrüsten, um wenigsten 
den gröbsten Dilettantismus auszuschalten. ; 
Es verhält sich in der stabilen Politik genau so wie bei einem Arzt. 
Auch ein Arzt betont in seiner Berufsausübung ausschließlich das 
Interesse seiner Patienten, aber wenn er sich einfach nach dem Willen 


- und den Launen seiner Patienten richten wollte und keinerlei Autori- h 


tät für sein Fachwissen anwenden dürfte, so wäre kein Heilerfolg zu 


erwarten. Natürlich fühlt sich ein Arzt verpflichtet, bei seinen Pa- 


tienten persönliche Sympathien zu erwecken und die Notwendigkeit 
seiner oft schmerzlichen Maßnahmen zu beweisen, denn seine Be- 
auftragung hängt von dem Vertrauen ab, das die Patienten in seine 


Person und sein fachliches Können setzen. Doch es wäre sehr törıicht, 
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wenn ein Laie im Bewußtsein seiner demokratischen Rechte sich ein-: 
fach selbst verarzten würde. en 
- Patienten und Untertanen häben den Anspruch auf freie Wahl ihrer 
Ärzte und Regierungen, aber niemals kann es angehen, daß sie den 
nun einmal Beauftragten während ihrer Amtszeit ins Handwerk 
pfuschen und sich weigern, ihren Anordnungen zu gehorchen. Es ist 
selbstverständlich, daß Laien nach wiederholten Enttäuschungen und 
in geregelten Zeitabständen ihrem Arzt und ihrer Regierung das Ver- 
trauen entziehen dürfen, um einen Wechsel zu veranlassen, aber auch 
dieses Vorgehen hat nur dann einen Sinn, wenn esnicht eine ungebühr- 
lich angemaßte Fachkritik enthält, sondern sich ehrlich auf das Recht 
des Gefühls und den Nachweis der Erfolglosigkeit beruft. Demokra- 
tien leiden ohnehin unter dem doppelten Kraftaufwand: Erstens, das 
Richtige zu tun, und zweitens, das Laienpublikum dafür zu gewinnen.” 
Das ist ein sehr hoher Preis, den man für die Sicherheit des Volkes. 
gegenüber Ausbeutungsversuchen durch ehrgeizige Machthaber be- 
zahlt. Dieser Schutz wird jedoch, wie wir 1932/33 sahen, illusorisch, 
sobald die Laien durch Übernahme der Regierungsbefugnisse sich 
‘selbst ihrer barometrischen Bedeutung beraäuben, ihre kritische Auf- 
gabe verlieren und somit demagogische Täuschungen begünstigen. 
Die Forderung einer massenpsychologischen Reifeprüfung braucht 
- keinerlei Behinderung der freien Meinungsbildung bedingen, ebenso- 
wenig wie ein Arzt oder ein Ingenieur durch ein ernstes Fachstudium 
in seinem Ideenflug gehemmt wird. Eher das Gegenteil ist der Fall, 
da jede Denkübung die immrer anfänglich bestehenden. Voreinge- 
nommenheiten auflockert. Es genügt nicht, wenn ein Intellektueller 
von edler Gesinnung erfüllt ist und eine Ordnung erdenkt, in der er 
‚sich selbst wohlfühlen würde oder in der sich seiner Meinung nach 
auch alle anderen vernünftigen Leute wohlfühlen müßten. Die Ge- 
heimnisse des Lebens sind. so mannigfaltig, daß auch das größte 
Genie sie niemals konstruktiv erfassen könnte, Das einfache Rezept 
der politischen Reifeprüfung würde unendlichen Segen stiften und 
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‘ die Menschheit vor der dauernden Wiederholung von Experimenten 
bewahren, die sich in der Geschichte schon tausendmal als sinnlos 
erwiesen haben. . 

Im gleichen Augenblick, in dem die organischen Zusammenhänge, 
der Kompositionssinn, das Direktionszentrum, die traditionelle Gra- 
vitation und das innere Spannungsverhältnis eines Großlebewesens, 
wie es ein Volk darstellt, unter dem Zwang eines politischen Dilettan- 
tismus in ihrem komplizierten Gefüge gestört werden, toben sich die 
. entbundenen Kräfte sofort in Demoralisierungen oder sogar in sinn- 

losen Zerstörungen aus, bis sie einen Grad der Erschöpfung erreichen, 
der sie gefügig einem neuen Großorganismus ausliefert. Das betrifft alle 
Neu- und Umbildungen. Es heißt immer mit hochexplosiven Stoffen 
spielen, wenn ungeschulte Politiker sich an Völkerprobleme heran- 

“ wagen und sie mit dem Einmaleins der billigen Vernünftigkeit lösen zu 
können glauben. Die Intellektuellen sollten endlich wissen, daß es ein- 
fach ein Verbrechen ist, Krisenzeiten als Gelegenheiten zur Einmischung 
in Vorgänge zu betrachten, womit sie sich nicht allein die Finger selbst 
verbrennen, sondern die allgemeine Verwirrung nur erhöhen. 

"Eine besondere Aufmerksamkeit verlangen die Ideenverseuchungen 
des politischen Literatums, das so häufig in den Stil der sogenannten 
Revolverpresse- abgleitet. Üblicherweise glauben schriftgewändte 
junge Leute ihre „vernunftsgemäße‘“ Meinung zur Geltung bringen 
zu dürfen, ohne daß sie jemals praktisch produktiv gewesen waren, 
ohne die geringste Ahnung von der Verantwortlichkeit des wirtschaft- 
lichen Unternehmertums, ohne eigene Erfahrungen hinsichtlich der 
lebensnotwendigen Imponderabilien und lediglich auf der Überheb- 
lichkeit von angelesenen Theorien fußend. Da sie sich ihrer schöpfe- 
rischen Impotenz gemäß auf Ideale des Sozialismus, Kommunismus 
oder ähnlicher billiger „Vernünftigkeiten“ zu beschränken pflegen 
und daher keine Hemmungen in der Verwendung von Schlagworten 
kennen, sind sie für die kritikunfähigen Massenmenschen ungeheuer 
gefährlich. Das gilt auch dann, wenn sie nicht im Trüben fischen 
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wollen. Die furchtbaren Revolutionen der Geschichte sind fast niemals 
aus.einem Notstand hervorgegangen — wie irrtümlicherweise vielfach 
angenommen wird -, sondern als die unkontrollierbare Folge von 
Ideenvergiftungen durch Literaten.- ; PEREN 

Es ist nicht einmal angängig, sich über die Richtigkeit oder Um 
länglichkeit von Maßnahmen der zur Zeit gültigen Machthaber den 
Kopf zu zerbrechen, und zwar durchaus nicht etwa.aus Gründen der ° 
verlangten Disziplin. Jedermann hat das Recht, unmittelbar seinen 
eigenen Lebensraum gegen übermäßige Einbußen zu verteidigen, aber 
niemals außerberuflich eine Volksmeinung zu vertreten oder eine 
Privatansicht allgemeingültig machen zu wollen. Nur politische Fach- 
leute und spontan handelnde Massenmenschen sind zuständig, wenn 
es sich um eine Offenbarung des Volksinstinktes und um eine kollek- 
tive Abwehr fehlwirksamer Befehle handelt. Die Intellektuellen 
_ können es mit gutem Gewissen den Massenmenschen überlassen und 
sich auf diejenige Berufserfüllung beschränken, für die sie eine ge- 
nügende Denkselbständigkeit erworben haben, um produktiv wirk- 
sam sein zu können. | 

.Ob der drakonische Wofkreiichäunlän im Sinne des eigenen Er- 
finders richtig oder falsch war, ob es bei den gewaltsamen Umsied- : 
lungen im Osten menschlicher zugeht als in der Nazizeit, ob die Sieger 
ihre Versprechungen ehrlich gemeint haben oder nicht, ob die in den 
offiziellen Zeitungen gespiegelten Diskussionen ein’wahres Bild der 
Verhältnisse geben oder im Hintergrund uns gänzlich unbekannte 
Absichten miteinander streiten, alles das können die deutschen In- 
tellektuellen nicht beurteilen. Es wäre töricht und gefährlich, über 
den persönlichen Prüfraum hinaus dazu Stellung zu nehmen. Wir 
können gefühlsmäßig urteilen, aber ohne zuverlässiges Spezialwissen 
sind wir eben nur Sprachrohre der Massenpsyche und nicht denk- 
selbständig. Außerdem ist es überflüssig, sich den Kopf über Dinge 
zu zerbrechen, die ganz von selbst ihren Richter finden, wenn die Zeit 
hierzu reif geworden. 
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Wir können lediglich feststellen, wo wir subjektiv Unrecht getan 
haben, und wo wir uns trotz formaler Verurteilung kcines Unrechtes 
bewußt sind. Auch wenn hundertfältig leise Stimmen flüstern, daß die 
Gegner noch größeres Urirecht getan haben und täglich tun, so hat 
ein Gewissensmensch trotzdem mehr Vorteil davon, die Ohren zu ver- 
schließen und zu sagen: „Ich kenne den Sachverhalt viel zu wenig, 
um eine ausreichend abgewogerie Meinung zu äußern, und kein Ver- 
brechen wird durch Verbrechen anderer aufgewogen. Außerdem glaube _ 
ich an ein weltschöpferisches Gesetz, das alles Unrecht auf Erden 
immer früher oder später einem Gericht überantwortet. Warum soll 
ich mit unzulänglichen Daten eine richterliche Entscheidung fällen, 
„die ja doch nur aus Leidenschaftlichkeit veranlaßt ist, neue Leiden- 
schaftlichkeiten erweckt und keinerlei praktischen Nutzen stiftet!“ 

Wenn es den Intellektuellen gelänge, sich erst einmal der Tatsache 
bewußt zu sein, daß ihr geistiges Produktionsvermögen die gewaltigste 
"Waffe darstellt, die es überhaupt in der Schöpfung gibt, und daß sie 
zur Anwendung dieser Waffe des Friedens ihrer Seele bedürfen, so 
würden sie in der Abkehr von allen politischen Streitigkeiten den 
Trost der Wirkungssicherheit finden, der ihnen bei dem Kampf mit 
Windmühlen versagt bleibt. | 

Allerdings setzt ein solches Verhalten ein Wissen voraus, das leider 
keine Selbstverständlichkeit mehr zu sein scheint. Mit dem Wort 
Intellektueller sollen ja nicht nur hochbegabte Ausnahmewesen ge- 
meint sein, die in sich selbst und in ihren Werken Genüge finden, 

sondern alle Menschen, die sich um eine: Befreiung von Massen- 


meinungen bemühen und in der grauenhaften Gegenwart nach Ansatz- 


punkten für eine bessere Zukunft suchen. Ihnen soll gesagt werden, 
daß sie den fürchterlichen Zustand unseres Volkes niemals durch 
Moralpredigten ändern werden, sondern bei Ungeschicklichkeiten 
nur die Gefahr der Wirkungsumkehrung heraufbeschwören. Auch die’ 
vorliegende. Schrift zielt nicht auf Bekehrungen ab, sondern will 
Tatsachen darstellen, die denkselbständige Menschen zu nüchternen 
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Überlegungen anregen und ein Wissen erwecken, das bei vielen 
Menschen noch im Unterbewußtsein schlummert. 

Ein Intellektueller sein heißt, seinen verantwortlichen Une: 
' bereich gewissenhaft abgrenzen und in ihm eine lebendige Ordnung 
schaffen, die dann auf eine geheimnisvolle Weise den Gang der Er- 
eignisse wirklich beeinflußt. Es sind die kleinen Vorgänge, die das Ge- 
schehen im. großen steuern, sofern sie „ur&prünglich‘ sind. Das gilt 
auch für den bescheidensten Lebensbezirk, von dem aus kaum ein 
Mitbestimmungsrecht erwartet wird. vr 

Bekanntlich ist alles Geschehen in langen Ketten von Ursachen und 
Wirkungen festgelegt, und keine Macht der Welt reicht dazu aus, von 
‘ außen her daran etwas zu ändern. Das Gesetz der Kausalkette ist 
unentrinnbar, solange man in der Welt des Rationalismus und der 
Allgemeinheit beharrt. Dagegen ist das Gesetz im Raume des Schöpfe- 
rischen und des Individuellen unanwendbar. Individuell ist ein Mensch 
jedoch nur im Bereich einer echten Denkselbständigkeit; und nur bei 
ursprünglichen Leistungen gibt es die Möglichkeit, sich aus der Um- 
klammerung der kausalen Zwangsläufigkeit von Vorgängen zu be- 
freien. Das bedeutet, daß ein Individuum neue Kausalketten starten 
lassen kann, um auf diese indirekte Weise zu einem nachhaltigen Ein- 
fluß zu gelangen, der ihm als Erzieher versagt bleibt. Aus diesen Er- 
fahrungen läßt sich eine tiefe philosophische Erkenntnis ableiten: 
Das Geheimnis der höchsten Stufe des menschlichen Daseins als Eben- 
bild des eigenmächtigen Schöpfers. i 

Es besteht ein großer Unterschied darin, oh man ich selbst prüft 
und danach Richtlinien für Lebensvorschriften der Allgemeinheit 
konstruiert, wie dies die meisten edel denkenden Weltverbesserer tun, 
oder ob man die Gesetze des Himmels und der Erden erforscht, um 
daraus Anhaltspunkte für das eigene Verhalten zu gewinnen. Sicher 
ist, daß nur die letztere Methode zu einem Erfolg führen kann, der 
rückwirkend ohne alle Zielstrebigkeit "auch der Allgemeinheit zugute, 
‚kommt. 
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Die Mannigfaltigkeit der Menschen und Völker ergibt sich vor allem - | 
aus ihrem Alter, aus.der Modellierung durch ihren Entwicklungsweg 


"und aus dem Lebexisraum, der ihre Entfaltungsmöglichkeiten bedingt. 


Die Erbanlagen spielen gegenüber der großen Übereinstimmung in 
allmensehlichen und massenpsychologischen Dingen nur eine un- 
wesentliche Rolle. 


- Welche allgemeinen Hoffnungen können nach diesen Überlegungen 


für uns Deutsche gerechtfertigt werden ? Unser Lebensraum ist so eng 
geworden, daß ein neuer deutscher Großorganismus auf der politischen 
Ebene nur in Verbindung mit neuen entseizlichen Gewaltsamkeiten 
gedacht werden kann und daher unerörtert bleiben sollte. Andererseits 
hat das geistige deutsche Volk Jahrhunderte hindurch einen sehr 


‘intensiven Schulunterricht genossen, der durch die Gefilde des Leidens 


führte und ein klassisches Erbe in weltbefruchtenden Wissenschaften 
zu dauernd neuen Blüten brachte. In dem, was wohlmeinende Aus- 
länder als unsere guten und bewunderungswürdigen Eigenschaften 
bezeichnen, sind sicherlich verwertbare Hinweise für eigene Ziel- 
stellungen enthalten, zumal die harmonische Ökonomie der Kräfte 
einen Aufgabenkreis empfiehlt, in dem wir konkurrenzlos werden 
können. | 

Wir besitzen alle Möglichkeiten für den Ausbau einer Vormacht- 
stellung in geisteswissenschaftlichen Forschungsgebieten, in vielen 
technischen Bezirken, in der Medizin, Elektrotechnik, Chemie, im 
veredelten Handwerk, in der Literatur, der Musik, der angewandten 
Kunst und in pädagogischen Missionen für alle Unterrichtsfächer, die 
seit jeher anerkannt werden. Daraus wird sich auch das Recht auf eine 
wirtschaftliche Raumfreiheit ergeben, vor allem wenn eine inter- 
nationale Kapitalverflechtung die persönliche Tüchtigkeit der ein- 
zelnen von dem Begriff des nationalen, Wettbewerbs befreit. Offenbar 


‚ verfügen wir im deutschen Volk über einen riesigen Reichtum an 


Ideen, an Unternehmergeist und fast unerschöpflichen Energien, der 
bei richtiger Verwertung uns in Europa das verlorene Ansehen zurück- 
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gewinnen läßt und eine schönere Zukunft garantiert. Wir müssen 


lediglich die politische Eitelkeit begraben und unberührt lächeln 


lernen, wenn man uns wegen der Naziperiode verdammt und ver- 


achtet. Das Reich der Deutschen ist unzweifelhaft nur im Unpoli- 


tischen beständig. Das ist von jeher so gewesen und ‚wird auch immer 
so bleiben. Deshalb wurden wir auch regelmäßig für die Dummheit 
eines falschen Ehrgeizes bestraft. \ 

Das in Ägypten verachtete jüdische Volk hat einen 1 Moses hervor- 
gebracht, dessen ursprünglicher Geist eine Kausalkette von ungeheuer- 
licher Wirkung anregte. Das bis zu uns leuchtende Feuer des grie- 
chischen Geistes entstammt der politischen Haltlosigkeit von partiku- 
laristischen Ländern, die eine leichte Beute der Römer wurden. Die 
niedrigste Gruppe des unglücklichsten Volkes auf Erden waren die 
Galiläer, und in ihrer Mitte wurde der höchste Menschheitsbegriff ge- 
boren. Deutschland liegt in tiefsten Qualen am Boden, verelendet, 
innerlich zerrissen und auch seelisch gepeinigt durch die furchtbare 
Frage der eigenen Verschuldung. Viele Jahrhunderte hindurch waren 
die Deutschen die Hüter des abendländischen Geistesgutes aus christ- 
lichen und griechischen Quellen. Auch die Verachtung, ob sie uns in 
der heute geübten Form mit Recht oder Unrecht trifft, kann niemals 
das geistige Reich der Reformatoren und Humanisten verkleinern. 
Der Glaube ist nicht unberechtigt, daß jetzt erst recht die Vor- 


„bedingungen zu einer neuen Weltmission erfüllt werden. Der könig- 
. liche Stil des Philosophen, der sich aus dem ideologischen Wettstreit 


heraushält, kann jeden Stempel der Mißachtung zu einem Ehren- 
zeichen und die Lumpen am Körper zum Krönungsmantel einer neuen 
Dynastie erheben. r en : . 

Es gibt einen Großorganismus, dem sich auch alle Intellektuellen 


‚als Massenmenschen-vorbehaltlos eingliedern lassen: Die Gemein- 


schaft des Menschentums. Dieses gewaltige, allumfassende Lebens- 
gebilde ist noch schwach und kaum erst in nebelhaften Umrissen er- 
kennbar, doch es ist schon seit den Zeiten des S,krates ausreichend 
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gewesen, um die individualistisch auseinanderstrebenden und in ihrer 
naturgegebenen Mannigfaltigkeit unangleichbaren Intellektuellen 
auf einen Nenner zu bringen. Wenn überhaupt jemals die Intellek- 
tuellen von einem gemeinsamen Ziel mit massenpsychologischer Lei- 
denschaft sprechen dürfen, so nur das eine: die Überwindung der 
Staatenbegriffe, der Kollektiveitelkeiten und der vergänglichen Volks- 
- ideale durch den Glauben an die Zukunft eines Menschheitsorganismus. 

Das ist keine Utopie, ebensowenig wie die Hoffnung auf einen 
Frieden auf Erden, sondern nur eine Frage der Zeit, deren Verkürzung, 
durch etappenweise Zwischenlösungen in unseren Händen liegt. Das 
bedeutet keineswegs eine Aufhebung der Naturgesetze mit ihrem 
Spannungszwang und allen sonstigen Symptomen der Lebendigkeit, 
sondern die Verlagerung auf eine höhere Stufe. 

- Es wird eine Zeit kommen, in der man Verbrechen wie Krankheiten 
behandeln und die bisherigen mittelalterlichen Sihnemaßnahmen den 
. gleichen unkontrollierbaren Affekthandlungen zuordnen wird. Der 
' Begriff der. Vergeltung kostet der Menschheit an materiellen und 
ideellen Werten ein Vielfaches von dem, was seine schuldhaften Ur- 
sachen an Opfer gefordert haben. Es lohnt sich, darüber nachzu- 
denken und nüchtern zu rechnen. 

Es ist ein kindischer Gedanke, alle Menschen als Vernunftswesen 
einander gleichzusetzen und das Leben schematisch ordnen zu wollen. 
Völker und Religionen können niemals konstruiert, sondern hesten- 
falls reformiert werden. Aus der Naturfeindlichkeit rationalistischer 
Theorien sind die Kämpfe der Dämonen entstanden, die ihre Unter- 
tanen in einem Grade entmündigt und verbraucht haben, wie niemals 
ein König oder ein Wirtschaftsführer zuvor. 

Doch diese Dämonen im Gewande der Großorganismen sind auch 

"sterblich. Mit ihren eigenen Waffen sind sie unangreifbar, und es ist 
äußerst gefährlich, gegen sie gewaltsam vorzugehen. Trotzdem kann 
sie ein Wort töten: Die Erklärung ihrer Gespensterhaftigkeit. Es hat 
nicht den geringsten Zweck, in den. Meinungsstreit der Massen- 
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menschen einzugreifen, aber wenn sich die Intellektuellen davon 
nachdrücklich abwenden, die Dämonen als Wahngebilde fürchten 
lernen und damit den Unterschied zwischen Denkselbständigkeit und 
massenpsychologischer Befangenheit sinnfällig machen, kann eine 
passive Macht entstehen, vor der sehr bald dieideologischen Menschen- 
fresser in ein Nichts zusammensinken und den Eingang in das goldene 
Zeitalter einer höheren Entwicklungsstufe freigeben werden. 

Die eigentliche Wesensart der Intellektuellen ist individualistisch 
und auf persönliche Produktivität gerichtet. Die einzige denkbare 
Gemeinsamkeit ihres Strebens, die eine segensreiche Solidarität er- 
möglicht, ist die wissenschaftliche Forschung im Kampf gegen die 
furchtbare Geißel der Menschheit: den Dilfefantismus und damit 
gegen die Mörder unter den Großorganismen. Die Arbeit beginnt mit 
der sorgfältigsten Selbstprüfung und der eigenen Befreiung aus den 
dämonischen Denkbeschränkungen. Das Ziel ist die De 
der Erde. i 
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